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Der politiſche Radicalismus und das religiöſe Muckerthum. 

Wir haben feit dem Jahre 1866 manche monſtröſe Verbindungen 
und Allianzen entſtehen ſehen, aber was jetzt im ehemaligen Kurfürſten⸗ 
thum Heſſen vor ſich geht, das übertrifft denn doch bei Weitem alles 
bisher Dageweſene, ſelbſt das ſonderbare Bündniß der ſüͤddeutſchen 
Demokratie mit dem Ultramontanismus. 

Der bisberigen Ordnung oder vielmehr Unordnung der kirchlichen 
Dinge in Heſſen iſt nämlich das ſchwierige Werk gelungen, den Cultus⸗ 
miniſter v. Mühler in den Geruch des kirchlichen Liberalismus zu 
bringen. Dieſe Wirkung allein liefert den Beweis, daß der Zuſtand 
der evangeliſchen Kirche in Heſſen in der That unerträglich geweſen 
ſein muß; man ſtelle ſich vor, was dazu gehört und was vorange⸗ 
gangen oder vielmehr vorliegen muß, wenn Herr v. Mühler als 
Retter für die liberale Partei erſcheint und von derſelben auch als 
ſole er betrachtet wird. So unglaublich uns in den alten Provinzen 
dies dünken mag, fo ift es doch Thatſache. Die Frommen und Gläu: 
bigen — unſere „Kreuzzeitung“ mit an der Spitze — find über ihn 
N 7 702 während die Ketzer und die Unkirchlichen ſich auf ſeine Seite 
ſchlagen. 

Die Parteiſtellung aber wird noch dadurch verrückter, daß mit den 
Exclufiv⸗Frommen und den blinden Orthodoxen die ſonderbare Sorte 
ſich verbindet, welche man in Süddeutſchland „Demokratie“ nennt; 
alle radicalen Blätter, die Frankfurter nicht am wenigſten, vertheidigen 
die Anhänger der Hierarchie und des Muckerthums, während die Nalio⸗ 
nalliberalen und die Feriſchrittspartei mit Herrn v. Mühler harmo⸗ 
niren. „Die Männer der ſtrengſten kirchlichen Richtung — ſo jam⸗ 
mert die „Kreuzzeitung“ — liebaͤugeln mit den rothen Demokraten 
und mit allen Feinden der deutſchen Sache, und dieſe mit jenen, 
während der Cultusminiſter auf Seiten der heſſiſchen Liberalen ſſeht.“ 
Gegen dieſes Zeugniß aus dem eigenen Lager der Strenggläubigen 
wird Niemand Etwas einzuwenden haben. 

Die wunderbare Sache erklart ſich folgendermaßen. In Heſſen 
beſtand feit 1657 eine „durch ihr Alter geheiligt“ Kirchenordnung, 
nach welcher alle Gewalt in den Kirchenſachen in den Händen der 

Geiſtlichen war; die Laien waren ohne alles und jedes Recht; es war 
die vollendetſte Hierarchie in der evangeliſchen Kirche, ein wabres Eldo⸗ 
rado für alle mit dem Ultramontanismus harmonirenden Lutheraner. 
Die geſammte Kirchengewalt befand fi) in den Händen der Superin- 
tendenten, welche der im vorigen Jahre verſtorbene Vilmar, der 
eifrigſte Anhänger Haſſenpflug's, gern zu Biſchöfen mit allen katho⸗ 
liſchen Attributen erhoben hätte. Die Laien waren da zum Krchen⸗ 
beſuch, zum Gehorſam gegen die Geiſtlichen und zum Geldzahlen, ſonſt 
hatten fie weiter keinen Zweck. 

An dieſem „Heiligihum“ von 1657 hat nun Herr v. Mühler 
gerüttelt. Dieſe Sorte von Kirchenordnung, welche den Proteſtantis⸗ 

us geradezu auf den Kopf ſtellt, war denn doch ſelbſt ihm zu arg, 
nd fo entſchloß er ſich zu einer dieſer zweihundert Jahre alten Ver 
faſſung gegenüber allerdings einigermaßen liberalen Maßregel; er oder 

vielmehr der König auf feinen Rath erließ eine Verordnung zur Ein: 
ührung einer Synodalverfaſſung, durch welche auch die Laien einige 

echte erhalten ſollen, zur Bildung von Synoden, die zur Haͤlfte aue 
Geiſtlichen, zur Hälfte aus Laien beſtehen. 

Das iſt die Maßregel, durch welche „die Kirche geſchädigt, das 
Wort Gottes und das alte Heiligthum“ (i. e. die Verfaſſung vom 
J. 1657) den Gläubigen entriſſen wird. Dagegen erhoben ſich 
zweiunddreißig Geiſtliche als „Diener des Herrn Jeſu“ mit Berufung 
auf die „eidliche Verpflichtung ihres geiſtlichen Amtes“; als die poli: 
tiſche Verfaſſung vom J. 1831 durch den Kurfürſten, durch Haffen: 
pflug und Vilmar gebrochen wurde, da haben ſie ſich nicht erhoben, 
ebwohl fie auf dieſelbe auch „eidlich verpflichtet“ waren. Aber jetz 
galt es der Hierarchie, ihrer Herrſchaft über die Gewiſſen der rechtloſen 
Laien! Wie? Die Laien ſollten auf einmal in Sachen der Kirche auch 
Eiwas mitzuſprechen haben? Sie ſollten wohl gar einmal wagen, 
Widerſpruch gegen die allein berechtigte Geiſtlichkeit zu erheben? Da 
galt es Beſchwerde, Klage und Proteſt gegen dieſe „das Gewiſſen 
ſchädigenden“ Neuerungen, gegen die Selbſiſtändigkeit der Kirche, d. h. 
der Geiſtlichkeit, gegen den Bruch heiliger Rechte, d. h. der Hierarchie u. ſ. w. 

So ſteht die Sache und fo weit iſt fie auch vollkommen erklärlich. 
Dieſelben Geiſtlichen ſind auch Gegner der Ereigniſſe des J. 1866, 
ſeynen ſich nach der alten Herrſchaft zurück, die ihre eigene Herrſchaft 
fo trefflich begänſtigte, und ſchließen zum Theil noch immer den 
„Kurfürſten“ als den „rechtmäßigen Herrſcher“ in das Kirchengebet ein. 

Was aber weniger erklärlich iſt, das iſt die Verbindung des poli⸗ 
tiſchen Radicalismus mit dieſem beuchleriſchen Muckerthum. Der poli⸗ 
uche Radicalismus, der doch ſonſt für Gleichberechtigung zu kämpfen 
vorgiebt — hier tritt er für die Herrſchſucht der Geiſlichen, für die 
Rechtloſigteit der Lalen ein. 

as geweinſame Band, das die Beiden ſo himmelweit von einan⸗ 
der verſchiedenen Parteien verknüpft, iſt der Preußenbaß und zwar in 
der blindeſten Form. Wenn in einem ſüddeutſchen Staate eine ähn⸗ 

u Verfaſſung eingeführt würde, wie in Heſſen durch Hrn. v. Mühler: 
leſelben Blätter, die fi „demokratiſche“ nennen, würden ſie in den 
immel erheben; weil fie aber in Heſſen von Preußen ausgeht, 
uß fie mit Füßen getreien werden, und damit man dies kann, muß 
an das allerunnatürlichſte Bündniß, das es giebt, mit den Muckern 
nd Hierarchen eingehen und das Volk, für welches man ſonſt zu kämpfen 
ch ſtellt, wieder unter die Herrſchaft der Geiſtlichkeit beugen. Hätte 
or dem J. 1866 in Heſſen die Cenſur beſtanden — und weit ent⸗ 
fernt davon war die kurheſſiſche Preßfreiheit nicht — und in Preußen 
Preßfreiheit, und die Letztere ſollte nach 1866 in Heſſen eingeführt 
werden, fo würden dieſelben Blätter conſequenter Weiſe aus rufen: 
Wie, Ihr Heſſen werdet Euch doch nicht die alte liebgewonnene Cenſur 
nehmen und von dieſem Preußen Euch Preßfreiheit oetrogiren laſſen? 

Buchſtäblich daſſelbe iſt es mit der Kirchenordnung vom J. 1657. 
Weil die Reform von Preußen ausgeht, muß ihr Oppoſition ge⸗ 
macht werden, denn, wie jener treffliche Patriot neulich meinte: vor 
Allem muß Preußen zerſchlagen und zertrümmert werden, ſei es auch 
durch die Franzoſen! Der Mann war wenigſtens ehrlich und gab die 
letzte Conſequenz des albernen Preußenhaſſes! 


Breslau, den 1. September. 
In dem Entwurfe zum neuen Strafgeſe buche iſt die höchſte Dauer 
der zeitigen Zuchthausſtrafe auf 15 Jahte feſtgeſtellt; mehrere Directoren 
eon Strafanſialten hatten ſich für eine nur zehnjährige ausgesprochen. 
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Breslauer 


Fünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Ednard Trewendt. 


Auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters nämlich hat, wie die „B⸗ u. HB.” 
mittheilt, der Minifter des Innern Gutachten von den Directoren der Straf⸗ 
anſtalten zu Wartenburg, Rawicz, Breslau, Köln, Halle, Zwickau und Bruch⸗ 
ſal über die Wirkungen einer mehr als 10 jährigen Zuchthausſtrafe in Bezug 
auf den körperlichen und geiſtigen Zuſtand der Sträflinge eingefordert; er 
ſelbſt hatte ſich für die Maximaldauer von 15 Jahren ausgeſprochen, wie 
auch der Juſtizminiſter vorgeſchlagen hatte. In den erwähnten Strafanſtal⸗ 
ten waren feit 1852 zuſammen 675 Individuen detinirt mit mehr als 10jäh⸗ 
riger und 306 mit mebr als 15jähriger (die lebensläglichen nicht gerechnet) 
urtheilsmäßiger Strafdauer. — Von dieſen 981 Perſonen haben die Strafen 
128 voll verbüßt, 70 ſind vor Ablauf der Strafzeit in Folge von Begnadi⸗ 
gung, 4 in Folge von Wahnſinnigkeitserklärung entlaſſen worden; 108 ſind 
geſtorben, 236 befinden ſich noch in den Anſtalten. — Daß allzu lange an⸗ 
dauernde Strafen vorzugsweiſe ſchädlich wirken, wird von allen Directoren 
anerkannt, alle find aber auch der Ueverzeugung, daß auf die Individua⸗ 
lität, auf Alter, Geſundheitszuſtand bei der Einlieferung außerordent⸗ 
lich viel ankommt. Der Director der Anſtalt von Bruchſal conſtatirt 
außerdem noch, daß trotz reichlicher Koſt nach 6jähriger Strafdauer 
mit zeitweiſer Verabreichung beſſerer Koſt und anderen Erleichterungen 
nachgeholfen werden muß, wenn der Kräfte⸗ und der Ernährungs⸗ 
zuſtand des Gefangenen erhalten werden ſoll. Der Strafanſtaltsdirector 
in Wartenburg ſpricht ſich ſeinerſeits dahin aus, daß die nachtheiligen Fol⸗ 
gen einer mehr als 10jährigen Haft ſich noch viel ſtärker darſtellen bei denen’ 
die eine ſummirte, als bei denen, die eine urtheilsmäßig lange Strafe zu 
beſtehen haben, welche letztere ſelten Gewohnheitsverbrecher trifft. Seiner 
Ueberzeugung nach ſchwächen ſich Strafen, die über 10 Jahre währen, je 
länger deſto mehr in ihrem Gewicht ab; fie führen zuletzt, anſtatt zur Demuth, 
zur Ueberhebung, zum Hochmuth. — Auch der Sirafanſtaltsdirector Patz ke 
zu Rawiez hat die Erfahrung gemacht, daß auch die ſtärkſte Conſtitution 
der Monotonie und dem Zwange des Zuchthauslebens zuletzt unterliegt und 
er hält ebenfalls eine Zuchthausſtrafe von 10 Jahren für den höͤchſten zu⸗ 
läſſigen Satz. Er conſtatirt hierbei die Thatſache, daß die meiſten Krank: 
heits⸗ und Sterbefälle in den erſten Jahren der Strafhaft, in der Regel bis 
zu drei Jahren eintreten und weiſt nach, daß der Strafzweck ſchon bei einer 
Haft von ſechs Jahren, wovon ein Drittel Iſolirhaft, erreicht warden würde. 
— Schück in Breslau will 10 Jahre als Maximalſatz, aber auch Iſolir' 
haft während dieſer ganzen Zeit, während der Director in Köln die Herab⸗ 
ſetzung der Strafe von 20 auf 10 Jahre als eine offenbar mit einem Male 
zu große nicht glaubt befürworten zu können, haupiſächlich weil unſere 
Strafanſtaltszuſtände im Allgemeinen zur Zeit noch viel zu wünſchen übrig 
laſſen. Die Dauer von 15 Jahren ſei ein nothwendiges Uebel. 


In D eſterreich iſt die Seſſion der Del gationen geſchloſſen worden. 
Die Wiener Blätter ſind über den Verlauf derſelben nicht ſehr enchantirt; 
mehr oder minder find ſie darin einverſtanden, daß das Wort Bismarck's, 
Oeſterreich müſſe feinen Schwerpunkt nach Ofen verlegen, in Erfüllung gebt, 
Die „N. fr. Pr.“ ſchreibt: 

Zum drittenmale ſeit feiner Erfindung bat dieſes merkwürdige parla⸗ 
meniariſche Inſtitut während der vergangenen Wochen bier ſeine Thätig⸗ 
keit entf iltet, und es war nun genugſam Gelegenheit geboten, ſeine 
Brauchbarkeit zu erproben. Es hieße aber vor offenkundigen Thatſachen 
und eclatanten Erſcheinungen Auge und Orr verſchließen, wohte man be: 
haupten, daß dieſe parlamentariſche Einrichtung Wurzel gefaßt hat und 
daß fi ihr auch nur die geringſten Sympathien zuwenden. Der Fleiß, 
die Betriebſamkeit, der Eenft, die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher die Mehr⸗ 
3 bl der Angehörigen dieſer zwei kleinen Verſammlungen ihrer mühſeligen 
Aufgabe, den Torſo eines Budgels zu rebidiren, diesmal wie in den bei⸗ 
den früheren Seſſtonen ob elegen haben, fol auch von uns nicht ver» 
kannt werden. Allein das müflen wir uns doch verſagen, von dieſen 
Leiſtungen in ihrer Totalität anders wie von dem nothdürftigſten 
Noth behelfe zu reden. Standen wir dieſer Einrichtung ſchon zur Zeit, 
als ſie erſennen wurde, kühl gegenüber, ſo iſt nun vollends das Intereſſe 
daran exkaltet, nachdem wir geſeben haben, wie unbeholfen und träg dieſer 
Delegations⸗Apparat arbeitet, obwohl er auch diesmal ohne Störung feine 
Aufgabe vollzog. 

Im Ganzen, meint das Blatt, ſei beſchloſſen worden, was die ungariſche 
Delegation beſchloſſen wiſſen wollte; „die oͤſterreichiſche Delegation 
war nur ein Beirath; die Entſcheidung lag in der ungariſchen 
Delegation.“ Directer noch ſpricht ſich der „Wanderer“ in dieſer Bezie⸗ 
hung aus, indem er ſchreibt; 

Der Ausgang der Sache (in der letzten gemeinſamen Sitzung beider 
Delegationen) zeigt abermals, daß Ungarn einig und geſchloſſen der dies⸗ 
ſeitigen zerfahrenen Hälfte gegenüberitebe, daß es bei uns in Cisleithanien 
unmöglich ift, die durch Parteien: und Nationalitätenzwiſt auseinanderge⸗ 
haltene Vertretung zu einem einmüthigen Beſchluſſe zu vermögen. . Eis: 
leithanien muß in Folge dieſer feiner Zerſplitterung und Zerklüftung 
finanziel zu kurz kommen; es braucht da nicht erſt zu warten, bis der 
Schwerpunkt der Dinge nach Ofen verrückt wird, denn er iſt 
dies ſchon jetzt und wird es mit ſedem Tage mehr und mehr, 
ſicherer und ſeſter. Der Proceß vollzieht ſich durchaus nicht gewalt⸗ 
ſam oder mittels einer rückſichtsloſen Anwendung magvariſcher Tücke und 
Liſt, ſondern ganz don ſelbſt. Der Schwerpunkt mußte nach Ofen 
fallen, weil es jenſeits der Leitha überhaupt einen Punkt giebt, um 
welchen ſich die verſchiedenen Pu teien, vie divergirenden Anſichten grup⸗ 
piren, der alſo wie mit der Kraft eines Naturgeſetzes eine gewiſſe nach 
diesseits berüber wirkende Anziehungskraft beſitzt. Hier in Cisleithanien 
dagegen würde man vergebens nach einem Gemeinſamen ſuchen, welches 
auch nnr die Fractionen im Schoße der legalen Vertretung zu einem 
Ganzen verbände oder auf neutralem Boden, der Allen als gleich unan 
taſtbar eilt, einigen konnte. Hier ſind der Unfrieden und die Uneinigkeit 
in Permanen;; auch werden bon keiner Seite Anftalten getroffen, fie zu 
befeitiaen. Es müßte da mit einem Wunder zugehen, wenn die Verfaſ⸗ 
ſungspartei, die mit den Czechen im eigenen Lande in bitterer Feindſckaft 
lebt und mit den Polen auf dem Qui vive ſtebt, von den Ungarn nicht 
majoriſirt werden ſollte. 

Wie wenig man auch in der Schweiz in Sachen der Religion die Prin⸗ 
cipien der wahren Gerechtigkeit aufrecht zu halten vermag, davon hat die 
bereits im heutigen Mittagsblatte gemeldete Amtsentſetzung des Profeſſor 
Mölinger in Solothurn wieder einen ſehr auffälligen Beweis gegeben. Möl⸗ 
linger (er iſt Mathematiker) hatte mit feiner Schrift: „Die Gettidee der 
neuen Zeit“ den Groll des ganzen Clerus erregt, alle Anerbietungen der 
Regierung aber, ihn, damit nur der Confl ct mit dem letzteren noch möͤglichſt 
vermieden werde, unter ſehr günftigen Bedingungen zu penfioniren, ſtandhaft 
zurückgewieſen. Mit beſonderer Animofität hatte es dagegen ein Solothur⸗ 
ner Oberrichter, Herr Mollet, in einer Schrift gegen Möllinger unternom⸗ 
men, den Beweis zu führen, daß die in der Verſaſſung garantirte Preßftei⸗ 
heit modificirt ſei durch den in der gleichen Verfaſſung den anerkannten 
chriſtlichen Confeſſionen zugeſicherten beſonderen Schutz des Staates, und 
daß demgemäß ein vom Staate angeſtellter Profeſſor der Mathematik nichts 
gehen die kirchlichen Lehren drucken laſſen dürfe, wenigſtens nicht mit Na 
mensunterſchrift. Jetzt aber hat die ſogenannte „Wahlbebörde“ d. h. der 
Regierungsrath, verſtärkt durch 10 vom Großen Rathe gewählte „Zuzüger“, 
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Dieonnerstag, den 2. September 1369. 


wie ſchon gemeldet, mit 14 gegen 1 Stimme die Penſionirung Möllinger’8, 


der in Solothurn kaum mehr ungefährdet über die Straße gehen konnte und 
der ſich deshalb ſchon nach Interlaken zurückgezogen hatte, in der That be⸗ 
ſchloſſen und damit ein unzweideutiges Zeugniß dafür gegeben, daß auch die 
Schweizer Behörden die Luft der freien Wiffenfhaft denn doch noch nicht 
völlig vertragen können. 

Aus Italien meldet man von der Verurtheilung der beiden Redacteure 
des „Aſino“ und des „Zenzero“. Der Herausgeber des „Aſino“ war nicht 
erſchienen und wurde in contumaciam zu ſechs monatlicher Kerkerſtrafe und 
600 L. Geldbuße verurtheilt, weil er den gegen den Grafen Grennebille bes 
gangenen Mordverſuch belobt hatte — ein Verbrechen, ſagt das Urtheil, 
welches mit den Grundſäͤtzen der heutigen Civiliſation im ſchmählichſten Ge⸗ 
genſatze ſteht und das der Artikel frecher Weiſe durch ungezügelte Vater⸗ 
landsliebe zu rechtfertigen ſucht. „Lo Zenzero“ wurde wegen verſchiedener 
Artikel gegen die conftitulionelle Regierungsform zu ſechsmonatlichem Kerker 
und 1000 L. Geldſtrafe verurtheilt. 

In Nom erſchien unter dem Titel: Propoſta Romane ein Programm, 
welches jede Eroberung Roms durch italieniſche Freiwillige für das Königs 
reich Italien zurückweiſt und das Recht in Anſpruch nimmt, ſich durch eigene 
Kraft und Mittel zu emancipiren. Italien — heißt es darin — liege er⸗ 
drückt und ſterbend darnieder und bedürfe ganz neuer lebenskräftiger Re⸗ 
formen u. ſ. w. 

In Frankreich hat die immerhin größere Beruhigung, welche die un⸗ 
zweifelhafte Beſſerung im Geſundheitszuſtande des Kaiſers hervorgerufen 
hat, einigen Blättern bereits wieder Raum gelaſſen, auswärtige Verwicke⸗ 
lungen zu wittern. Diesmal ſollen zur Abwechſelung die ſonſt gegen Frank⸗ 
reich verbündeten Freunde, Preußen und Rußland, einander in die Haare 
gerathen wollen, da Rußland ſich die Verbindung der Oſt⸗ und Nordſee durch 


den ſchleswig⸗holſteinſchen Canal, die Aufhebung der Cartell⸗Convention und W 


die preußiſche Propaganda in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, „um dieſe 
Theile des ruſſiſchen Reichs in den Norddeutſchen Bund zu ziehen,“ nicht 
gefallen laſſen will. Es iſt charakteriſtiſch für die Pariſer Preſſe, daß ein 


Blatt, wie die „France“, ſich alles Ernſtes bemüht, dieſe Albernheiten zu 


widerlegen. Was die Thätigkeit der franzöſiſchen Generalräthe anlangt, ſo 
iſt dieſelbe jetzt wahrſcheinlich ſchon wieder beendet. Wie vorauszuſehen war, 


haben viele derſelben politiſche Beſchlüſſe gefaßt und insbeſondere iſt der 


Wunſch, daß die Ernennung der Maires den Gemeinden zurückgegeben und 
entweder von den Municipalräthen oder von allen Gemeindebürgern vorge⸗ 
nommen werde, mehrfach geäußert worden, fo von den Generalräthen des 
Hécault, der Nieder⸗Pyrenäen, der Vogeſen und des Loiret. Behufs Er⸗ 
laſſes einer Dankadreſſe an den Kaiſer hat nur der Generalrath der Vogeſen 
eine beſondere Commiſſion ernannt, während anderwärts der gleiche Antrag 
als unconſtitutionell durch die Vorfrage beſeitigt worden iſt. Aus dieſen 
Beſchlüſſen der Generalräthe erhellt, daß die politiſche Bewegung durch den 
Senatsconſult keineswegs ihren Abſchluß finden, ſondern nach demſelben erſt 
recht erneuert werden wird. 

Aus England liegen uns, abgeſehen von den auf den in Birmingham 
gehaltenen Congreß der Gewerkvereine bezüglichen, keine Nachrichten von 
Bedeutung vor. Die Geſundheit der Anſichten, welche auf jenem Congreſſe 
beſonders in Betreff der Induſtrial⸗Partnerſhips und in Hinſicht auf das 


Schulweſen geäußert worden find, hat wohl auch unfern Leſern den Beweis 0 


gegeben, daß die engliſchen Arbeitercongreſſe ſich allerdings in ſehr erfreu⸗ 
licher Weiſe von der Unklarheit der in Eiſenach verſammelt geweſeneu deut⸗ 


ſchen Socialiſten fern zu halten verſtehen. S br hoch glauben wir es bei 


denſelben namentlich anſchlagen zu müſſen, daß fie ohne ein nichtconfeſſionel⸗ 
les, mit dem Schulzwange verbundenes Unterrichtsſyſtem eine Abhilfe für 
die Bedürfniſſe des Volkes nicht für moglich erachten. Eben hierdurch haben 
ſie zugleich bewieſen, daß die engliſchen Arbeiter über dieſe Frage viel rich⸗ 
tiger denken als viele der gebildetſten Männer in Frankreich, welche in der 
Einführung des Schulzwanges bekanntlich noch immer eine Beeinträchtigung 
der perſönlichen Freiheit erblicken. l 

Auch in Spanien hört man noch immer nicht auf, die Hand Bismarck's 
überall zu erblicken. So will unter Anderem die „Epoca“ jetzt wieder mit 
Beſtimmtheit wiſſen, daß ein hoher preußiſcher Militär nicht über Frankreich, 
ſondern von Sevilla aus nach Madrid gekommen ſei, um ſeiner Regierung 
ausführliche, auf Autopſie gegründete Aufſchlüſſe über die ſpaniſchen Zu⸗ 
ſtände zu geben, was mit der Candidatur des Prinzen von Hohenzollern 
zuſammenhängen ſoll. Wenn indeß die Spanier ſonſt keinen Grund zu 
Beſorgniſſen haben, fo glauben wir, daß ihre Lage die vortrefflichſte von 
der Welt iſt. 


Deut ſchland. 

— Berlin, 31. Auguſi. [Manöver — Diplomatiſches. 
— Das Unterrichtsgeſetz. — Der jüdiſche Religions- 
unterricht. — Die Gotthardtsbahn.] Die hier garniſonirenden 
und fremden Truppen haben heute einen Ruhetag und werden morgen 
in die Manöver⸗Terrains abrücken. Inzwiſchen mandvrirt das 3. Armee⸗ 
corps heute bei Müncheberg. Der König, die koͤnigl. Prinzen und die 


fremdherrlichen Dffisiere wohnten den Mandvern bei. — Von den Chefs 


der hier acereditirten Geſandtſchaften beſinden ſich augenblicklich nur in 
Berlin: Lord Loftus, Graf de Launay und Baron Nothomb, 
letzterer, wie geſtern bereits gemeldet, nur vorübergehend. Der fran⸗ 
zöſtſche Geſandte Graf Benederti befindet ſich in dem Niederländ. 
Seebade Schwebſingen in der Nähe des Haag und wird von dort 
hierher zurückkehren. Anderweit verbreitete Gerüchte erweiſen ſich als 
ſalſch. — Es liegt in der ausgeſprochenen Abſicht der wen das 
Unterrichtsgeſetz bald nach Eröffnung des Landtages einzubringen. Der 
Entwurf liegt jetzt den Provinzialbehörden zur Begutachtung vor und 
fol ſofort nach dem Beginn der Miniſterconferenzen, beiläufig in etwa 
14 Tagen, dem Staatsminiſterium vorgelegt werden. Der Cultus⸗ 
miniſter hat es gewünſcht, perſönlich im Miniſterrathe für den Ent⸗ 
wurf zu plaidiren, während kürzlich der Unterſtaatsſecretär Lehnerdt 
ſeine Vertretung für dieſen Zweck übernehmen ſollte. — Die vielfach 
erwähnte Petition um Einführung des obligatoriſchen jädiſchen Religions⸗ 
Unterrichts in höheren Lehranſtalten an den Cultus miniſter hat in den 
nächſt betheiligten d. h. jüdiſchen Kreiſen hier wie auch in den Pro⸗ 
vinzen nach glaubwürdiger Verſicherung ſehr getheilte Aufnahme ge⸗ 
funden, ja vielfach großen Widerſpruch hervorgehoben. Es ſollte den 
Petenten ſchwer werden, gegenüber den Bemühungen der Gemeinden 
um Errichtung von Religionsſchulen, Anſtellung von Religionslehrern ꝛc. 
die Bedürfnißfrage nal zuwelſen. Man überfiebt ferner, daß der zwangs⸗ 
mäßige chriſtliche Religionsunterricht mit der Confirmation zuſammen⸗ 
hängt, welche das Judenthum factiſch nicht kennt und neuerdings erſt 
in einigen Gemeinden eingeführt iſt. Endlich weiſt man darauf hin, 


1 


daß es ja in Preußen an einer Behörde fehlt, welche über die Qualifi⸗ 
cation jüdiſchen Religionsunterricht zu ertheilen, entſcheiden kann. In 
dieſem Sinne bereiten ſich Schritte vor, um eine Abweiſung des Ge⸗ 
ſuches zu erbitten. Es wird wohl deſſen nicht bedürfen, die Ablehnung 
liegt zum Glück in den Verhältniſſen. — Zwei Drittheile der für die 
Gotthardtsbahn erforderlichen Mittel, 40 Millionen Fred. find gezeichnet 
und zwar 30 in Italien (10 Millionen allein in Genua) und 10 Mil⸗ 
lionen in der Schweiz. 

[Beſtrafung.] Der Hr. General⸗Intendant v. Hülſen hat den 
Schauſpieler Hrn. Friedmann zu einer Ordnungsſtrafe von 40 Thlrn. 
verurtheilt, weil er kürzlich in den „zärtlichen Verwandten“ eine An⸗ 
ſpielung auf die Kloſterfrage extemporirt hat. 

lor. Ladendorf in Zürich! hat hieſigen Blättern hinſichtlich der an 
Herrn Bebel ausgezahlten Gelder aus dem ſogenannten Revolutionsfonds 
eine Erklärung zugehen laſſen, der zufolge dieſer Fonds in den Jahren 1851 
bis 1852 unter Mliwirtun und Beiheiligung der namhafteſten demokratiſchen 
Flüchtlinge in Amerika wre und ſodann in andere Hände über- 
2 iſt. Wie dies Letztere geſchehen, und wie Herr Ladendorf in die 
e gekommen ift, Herrn Bebel aus dem Fonds Agitationsmittel zu über⸗ 
weſſen, das, erklärt Herr Ladendorf, nicht miitheilen zu wollen, da dadurch 
„Perſonen und Sache gefährdet“ werden können. Was nun die Behauptung 
es Herrn Tölcke betrifft, Herr Bebel habe die Agitationsmittel von 
Hietzing bezogen, ſo äußert ſich Dr. Ladendorf hierüber mit ſtarker Ent⸗ 
ing: fagt u. A.: „Was dieſe gemeine Inſinuation betrifft, fo ekelt 
mich eine ſo grenzenlos dumme und doch boshafte Verleumdung ſo gründlich 
an, daß ich nur mit großer Selbſtverläugnung darauf zu antworten vermag. 
Auf meine Veranlaſſung geſchah es u. A., daß der biefige republikaniſch⸗ 
deutſche Verein in einer Correſpondenz, Zürich, den 26. Januar 1868, die 
vaterlandsverrätheriſchen und ſeelenverkäuferiſchen Umtriebe der Welfen und 
deren Anhänger im erſten Entſtehen an die Oeffentlichkeit brachte. Nicht 
minder haben wir durch Wort und Schrift vom Verein aus jede Berührung 
mit und jede Beziehung zu dergleichen monarchiſchen Parteigängern mit 
einer Entſchiedenheit und Rückſichtsloſigkeit abgewieſen und bekämpft, daß 
ſelbſt befreundete Männer uns zu großer Schroffheit ziehen.“ 

Aus Mecklenburg⸗Schwerin, 30. Aug. [Die Orthodoxie.) 
Die eingeernteten Lorbeern eines Knak, Fournier ꝛc. und der Syllabus 
in Rom laſſen die hieſige Orthodoxie nicht ſchlafen. Sie muß auch 
Etwas thun, um dem Blendwerk der Humboldtfeier entgegenzuwirken. 
Die alte Gottesdienſtordnung, wie ſie im 17. Jahrhundert in den 
Kirchen evangeliſchen Bekenntniſſes innegehalten wurde, ſoll nach und 
nach in den einzelnen Kirchen wieder eingeführt werden, und mit die⸗ 
ſer Einführung iſt bereits bei der am vorvorigen Sonntage in der 
Kirche des Dorfes Kirch⸗Jeſar verſammelten Gemeinde der Anfaug ger 
macht. Trotz Norddeutſchem Bund und allen ſeinen Geſetzen gilt hier 
noch immer die Parole: Immer im Rückſchritt voran. Bis zu den 

Zeiten der Reformation iſt man ſchon gekommen; von dort hinter die 
Reformation, welche doch eigentlich eine Revolution war, iſt kein weiter 
Sprung. Es wäre daher nicht zu verwundern, wenn ſich unſere 
Orthodoxen in die ausgebreiteten Arme Roms ſtürzten und als verirrte 
Lämmer in den Schooß der roͤmiſchen Kirche reumüthig zurückkehrten. 

(Volksztg.) 

Bremen, 29. Aug. [Das Börſenſpiel.] Schon ſeit geraumer 
Zeit konnte man bier wahrnehmen, wie das Börfenfpiel ſich in Geſell⸗ 
ſchaftsſchichten verbreitete, deren Mittel den Wechſelfällen deſſelben eben 
fo wenig gewachſen find als ihr Verſtändniß. Lombarden und öfter: 
reichiſch⸗franzöſiſche Staatsbahn waren die bevorzugten Papiere, mit 
denen dieſe ſeltſame Gattung Speculanten ihr Heil verſuchte; in ges 
ringerem Grade Amerikaner und Italiener. Nun aber kommt die 
Kataſtrophe. Ein Wollwaarenhändler, der ſich der Aufregung dieſes 
Spiels beſonders leidenſchaftlich ergeben hat, iſt in Concurs gerathen 
mit 150,000 Thlr. Gold Deſieit, wie es heißt; ein Makler hat die 
Flucht ergriffen; ein Commis ſteht rathlos vor 4000 Thlr. Differenz, 
deren Zahlungsſchuldigkeit er ſich durch Berufung auf ſein unmündiges 
Alter zu entziehen ſucht. Die Bremer Börſe als ſolche und in ihren 
Beziehungen nach außen wird durch dieſe Vorfälle natürlich nicht bes 
rührt. Es iſt ein rein innerer Vorgang, mehr moraliſch beklagens⸗ 
werth als geſchäftlich ſtörend. Aber man muß doch conſtatiren, daß 
derſelbe trübe Wahn, raſch und mühelos reich werden zu konnen, in 
dem ſoliden Bremen ebenſo gut ſeine Proſelyten macht wie in dem 
leichtlebigen Wien, daß es ſich alſo um eine allgemeine, eigenthümliche 
Krankheit der Zeit handelt, ein Erzeugniß ihrer ſonſt erfreulichen wun⸗ 

derbaren Verkehrsentwickelung, gegen das ihre gefunden ſittlichen Kräfte 
nicht raſch und nachdrücklich genug aufgeboten werden können. (5. N.) 

Neumark, 28. Auguſl. [Vergebliches Suchen.] Heute 
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nichts weniger, als die Ermittelung und Ergreifung des aus Düſſel⸗ 
dorf entwichenen Dominikaners Jordanus Cuchem. Derſelbe ſoll in 
dem Dorfe L. bei dem Krüger J. übernachtet und ſich alsdann bei 
einem Pfarrer in der Nähe von hier einige Tage aufgehalten haben. 
Die Vernehmung der Kloſterinſaſſen ergab, daß einige Geiſtliche ver⸗ 
reift waren. Die Anweſenheit des Cuchem konnte nicht conſtatirt wer: 
den, überdies wurde entſchieden in Abrede geſtellt, daß derſelbe in 
den Kloſterräumen Aufnahme gefunden habe. (G.) 

Thorn, 31. Auguſt. [Scherereien ruſſiſcher Unterbeam⸗ 
ten.] Ein Photograph aus Königsberg ward als ſolcher im Laufe 
dieſes Sommers nach dem benachbarten ruſſiſchen Grenzſtädtchen Tau⸗ 
roggen engagirt und mit ihm deshalb vorher ein bindender Contract 
geſchloſſen. Dort angekommen, beſteht derſelbe auf Erfüllung des 
Vertrages, demgemäß ihm pränumerando das ſtipulirte monatliche 
Honorar ausgezahlt werden ſollte, und weigert ſich bis dahin an die 
Arbeit zu gehen, von deren Tüchtigkeit übrigens der andere Theil ſich 
bereits früher überzeugt hatte. Allein man verweigert ihm daſelbſt 
hartnäckig fein gutes Recht, ſchleppt ihn ohne Weiteres vor den Poli⸗ 
zeimeiſter, nimmt ihm gewaltſam ſeinen Contract ab und droht ihm 
obenein mit ſofortigem Gefaͤngniß, obgleich er mit einem richtigen preu⸗ 
ßiſchen Paß verſehen war. Zum Glück jedoch begünſtigten einige 
Freunde des armen Künſtlers ſchnelle Flucht über die nahe Grenze, der 
nun dem Himmel dankt, daß er mit heiler Haut — wenn auch freilich 
mit Zurücklaſſung feiner nöthigen Legitimatlonspapiere und Qualifika⸗ 
tionszeugniſſe und ſeiner Habe beraubt, in ganz deſolaten Umſtänden 
— wieder in ſeinem Heimathlande eingetroffen iſt. (K. H. 3.) 


Seefest 

Peſt, 30. Aug. [Defraudation.] Ein Ofener Bürger erſtat⸗ 
tete beim Finanzminiſterium eine Anzeige, dahin lautend, daß ſämmt⸗ 
liche Ofener Weingartenbeſitzer bereits ſeit Jahren, im Einverſtändniſſe 
mit der beſtehenden Finanzwachmannſchaft, die Verzehrungsſteuer nicht 
entrichten. Die Unterſuchung wurde ſofort eingeleitet. Der Denunciant, 
als erſter der Defraudanten entdeckt, verſuchte ſich zu entleiben. 

Trieſt, 30. Aug. [Verurtheilungen.] Wegen der vorjähri⸗ 
gen Juli⸗Ereigniſſe wurden die Handelsagenten Gruſovin und Solderer, 
und zwar Erſterer zu einjährigem, Letzterer zu einhalbjährigem, ver⸗ 
ſchärften, ſchweren Kerker; ferner Mattiaſſi und Petſchko wegen Able⸗ 
gung eines falſchen Zeugniſſes vor Gericht, Erſterer zu ſechsmonatlichem, 
Letzterer zu einmonatlichem Kerker verurtheilt. Zwei Angeklagte wurden 


freigeſprochen. 
Schweiz. 

Bern, 29. Aug. [Die Frankfurter „Auswanderer“] fin⸗ 
den, wie man der „Z. f. N.“ ſchreibt, wenig Sympathien hier bei 
ihren nominellen Landsleuten. Dies erfuhren zunächſt drei dieſer Mi⸗ 
litärſcheuen, die durch einen Rechtsanwalt an den Schaffhauſener Re 
gierungsrath das Geſuch geſtellt hatten, derſelbe möge ſie, da ſie „Bürger 
von Schaffhauſen“ geworden ſeien, gegen die preußiſche Ausweiſungs⸗ 
maßregel in Schutz nehmen. Der Regierungsrath beſchloß jedoch, „um 
in dieſer Angelegenheit Nichts zu verſäumen, vorerſt noch den Thatbe⸗ 
ſtand durch die Petenten näher feflftellen und insbeſondere die Frage 
beantworten zu laſſen, ob dieſelben nach ihrer Expatriation bei den 
Frankfurter Behörden um Niederlaſſungsbewilligung eingekommen und 
diefelbe erhalten haben.“ Die Motive, von welchen dieſer Beſchluß be⸗ 
gleitet war, find für die Herren Auswanderer keineswegs ſchmeichelhaf! 
und ſteht eine Verwendung für dieſelben in Berlin kaum zu erwarten, 
da ſie, wie die im „Amtsblatte für den Canton Schaffhauſen“ mitge⸗ 
theilten Motive beſagen, die ausdrückliche Bedingung, unter welcher ſie 
aus ihrem ehemaligen Staatsverbande entlaſſen worden ſind, nicht er⸗ 
füllt und ihre Heimathöbehörde getäuſcht haben, eine Täuſchung, deren 
Folgen ſie jetzt ſelber werden tragen müſſen. An Chikane von Seite 
Preußens iſt nicht zu denken, da Tauſende von wirklichen Schweizern 
unbehelligt in den preußiſchen Staaten leben. Noch draſtiſcher drückt 
ſich die „Berner Tagespoſt“ aus, welche namentlich die den Bürger⸗ 
rechtsſchacher ermöglichenden Geſetze tadelt. Sie findet es ſehr erfreu⸗ 
lich, daß den würdigen Bürgern die beabſichtigte Uebertölpelung der 
preußiſchen Regierung nicht gelungen und meint, ſchließlich: „Wir 
wollen ein Bundesgeſetz haben, welches die Bedingungen, unter denen 
die Cantone Ausländer naturaliſiren dürfen, feſtſtellt. So lange der 
Bund hierzu nichts zu ſagen hat, kann man ihm billigerweiſe nicht 


wurde in dem nahen Kloſter Lonk durch den Staatsanwalt und den zumuthen, für politiſche Dummheiten einzelner Cantonsgewalten einzu: 


Landrath eine genaue Unterſuchung vorgenommen. 


Es betraf dieſelbe |ftehen. 


Als ein Hauptgrundſatz aber muß in dem genannten Geſetz 


* 


gelten, daß nur Schweizerbürger werden kann, wer zuvor eine Anzahl 


von Jahren in der Schweiz gewohnt hat.“ 5 
J Alien 

Rom, 26. Aug. [Neue Werbungen. — Herr v. Merode. 
— Eine Lobrede auf Napoleon III. — Conſiſtorium.] Der 
Kriegsminiſter General Kanzler, ſchreibt man der „N. Pr. Ztg.“, 
hat an alle päpſtlichen Werbebureaus Befehle zu geſteigerter Thätigkeit 
erlaſſen; im ganzen Kirchenſtaate wird gerüſtet; aber viele Soldaten, 
deren Capitulation abgelaufen, wollen nicht wieder Handgeld nehmen. 
— Monſignore von Merode iſt nach Belgien gereiſt; zum erſten 
Male nahm er ſeinen Weg durch Italien, bisher ging er nämlich zur 
See von Civita⸗Vecchia nach Marſeille und reiſte durch Frankreich in 
ſeine Heimath. Monſignore ſucht eine Maſchine, in welcher ſich der 
Papſt in das Concil begeben und es wieder verlaſſen kann, ohne die 
Menge von Treppen auf: und abzuſteigen. Im Vaticaniſchen Palaſt 
iſt ſchon eine ſolche Maſchine; Merode ſucht eine zweite für St. Peter, 
der Mechanismus ſoll an 50,000 Fred. toſten. Monſignore Sca⸗ 
pitta, der päpſtliche Delegat zu Civita⸗Vecchia, hat bei dem Feſtmahl 
der franzöſiſchen Offiziere am 15. Auguſt eine Lobrede auf Napoleon I, 
gehalten, die man ihm hier ſehr übel genommen hat. Ein Conſiſto⸗ 
rium wird vor dem Monat November hier nicht abgehalten werden. 


Frankreich. 

Paris, 29. Auguſt. [Zum Concil.] Die Nachrichten der 
„Nazione“, daß den Vertretern der katholiſchen Regierungen nur eine 
paffive Rolle im Concil würde zugeſtanden werden, wird in Paris fo 
aufgefaßt, daß damit dem Gerede über Baroche's Auftreten von vorn⸗ 
herein begegnet werden ſolle. Eine Anzahl von Blättern, voran das 
„Memorial diplomatique“, wußten bekanntlich Wunder prophezeihen 
von den Thaten, die Baroche in Rom verrichten werde, um die „roͤ⸗ 
miſche Kirche mit der modernen Geſellſchaft“ auf guten Fuß zu ſetzen. 
Man iſt nicht geſonnen, in Rom die Franzoſen, obgleich ſie die ge⸗ 
Ae. Hüter der weltlichen Gewalt find, die erſte Geige ſpielen zu 
aſſen. 

[Zum türkiſch⸗egyptiſchen Conflict.] Die „Patrie“, 
welche Beziehungen mit Nubar⸗Paſcha unterhält, ſchreibt: 

Mehrere Blätter erkennen, indem ſie unſere Meldungen wiederholen, an, 
daß der türkiſch⸗egyptiſche Conflict im Wege des Ausgleichs iſt; aber 
fie fügen hinzu, daß vor der Abreiſe des Viceköͤnigs nach Konſtantinopel 
mehrere wichtige Fragen, darunter ſolche, die ſich auf die Reorganiſation der 
egyptiſchen Armee und Marine beziehen, erledigt werden müſſen. Das iſt 
ch Irrthum. Der Vicekoͤnig beabſichtigt, indem er ſich nach Konſtantinopel 
begiebt, nicht nur dem Sultan einen Ghrkurts: und Freundſchaftsbeſuch zu 
machen, ſondern auch perſönlich in einer Conferen; mit dem Großvezir alle 
Detailſchwierigkeiten zu regeln, welche noch zwiſchen der Hohen Pforte und 
der egyptiſchen Regierung walten. 

Das Befinden des Kaiſers. — Die Unterſuchung 
wegen der falſchen Gerüchte darüber.] Es ſtellt ſich heraus, 
daß die amtlichen Nachrichten, welche fortdauernd eine Beſſerung in 
dem Geſundheitszuſtande des Kaiſers ankündigen, wenn ſie auch im 
Allgemeinen das Richtige ſagen, doch ihre gute Nachricht im Einzelnen 
meinen mit augenſcheinlich unwahren Thatſachen aufputzen zu ſollen, 
und ſo kann es nicht fehlen, daß der Zweifel auch an dem Hauptin⸗ 
halt ihrer Mittheilungen nicht weichen will. Thatſache iſt, daß der 
Kaiſer gerade ſeit dem Abende der großen Börſenpanik ſich wohler 
fühlt, daß er aber noch immer ſo ſchwach iſt, daß er das Zimmer 
nicht verlaſſen kann und dem Miniſterrathe auch nur zeitweife auf einer 
Chaise-longue in den Saal gefahren, beigewohnt hat. Die Unklar⸗ 
heit, in welcher er ſich ſelbſt in Bezug auf feinen Krankheitszuſtans 
gefällt, trägt weſentlich zur Erhaltung der Unſicherheit bei. So ift 
das ganze Gepaͤck des kalſerlichen Hauſes in Chalons verblieben und 
der Kaiſer hat eigenhändig an den General Bourbadi geſchrieben, daß 
er nach der Rückkehr der Kaiferin aus Corſika (welche telegraphiſcher 
Meldung zufolge am 3. September erfolgen wird) mit dieſer und dem 
kaiſerlichen Prinzen das Lager beſuchen werde. — Was die wegen der 
falſchen Gerüchte eingeleiteten Unterſuchungen anlangt, ſo erklärt heute 
der „Figaro“ die Meldung der Zeitung „Paris“, daß gegen ihn eine 
Unterſuchung wegen der Nachrichten, die er vorgeſtern über das Be⸗ 
finden des Kaiſers gab, eingeleitet worden ſei, für unrichtig. Es 
wäre nur der Börſen⸗Commiſſär Herr Rabat in feinen Büreaus er- 
ſchienen und hätte berichtigend erklart, daß der Kaifer niemals eine 
auch nur untergeordnete chlrurgiſche Operation zu beſtehen gehabt habe 
und daß er auch nie in Ohnmacht gefallen ſei. 8 

[Von der Reiſe der Kaiſerin und des kaiſerlichen Prin⸗ 


— . — . — nner 


Eine ſpaniſche Eilwagenfahrt. 
(Für die Breslauer Zeitung) 


von 
Gustav Rasch. 
(Schluß.) 

Hackländer ſagt irgendwo in ſeinem intereſſanten Buch über 
Spanien“): „Die Spanier ſind die gaſtfreieſte, freundlichſte und zuvor⸗ 
kommendſte Nation in Europa“. Ich muß ihm darin ganz Recht 
geben, wenn dieſer Satz auch in Deutſchland Manchem paradox er⸗ 
ſcheinen mag, und noch hinzufügen, „auch die freiheitlichſte Nation.“ 
Meine beiden Reiſegefährten von Granada nach Menjibar wurden für 
mich ein neuer Beleg für die Richtigkeit dieſer Anſchauung. „Alle⸗ 
mand“ wiederholten fie mehrere Male mit einiger Verwunderung. Von 
allen Völkern Europas relſen die Deutſchen noch am wenigſten in 
Spanien. Wenn man auch einen Fremden trifft, ſo iſt es gewöhnlich 
ein Franzoſe oder ein Engländer. Erſtere ſind in Spanien am wenig⸗ 
ſten beliebt. Nie wird der Spanier die Zeit der franzöſiſchen Occupation 
vergeſſen, aus der ſich das Land im Jahre 1808 erhob. Es geht den 
Spaniern wie den Franzoſen und den Italienern. Ihre geographiſchen 
Kenntniſſe find gewohnlich ſehr unbedeutend. Der Spanier reift ſelten, 
noch ſeltener als der Italiener und als der Franzoſe. Von Deutſch⸗ 
land weiß der Spanier ſehr wenig. So erging es auch meinen bei⸗ 
den Reifegefährten, wie ich aus ihren Fragen horte. Die Beantwortung 
einer Frage intereſſirte ſie ganz beſonders, nämlich, ob es in Deutſch⸗ 
15 land auch ſo viel Republikaner gäbe, wie in Spanien? Ich konnte 
N ihnen leider auf dieſe Frage wenig Tröſtliches antworten; mit 

deſto größerem Intereſſe nahmen fie aber meine Mittheilungen auf, 
daß trotzalledem die große Mehrheit des deutſchen Volkes demokratiſch 
| ſei. Dann mußte ich ihnen die politiſchen Strömungen und den Par: 
F teikampf in Deutſchland ſchildern. Auch nach den religiöfen und kirchlichen 
Zuſtänden in Deutſchland erkundigten fie ſich auf das Angelegentlichſte. Als 
R ich ihnen aber nun mittheilte, daß es in Deutſchland noch Mönchstloͤſter 
N und Nonnenklöfter gäbe, daß dieſe Klöfter noch Tauſenden zählten, und 
I daß in einem deutſch⸗proleſtantiſchen Lande, in Preußen, während der 
letzten zehn Jahre ſogar 800 neue Kloͤſter erbaut ſeien, da flieg ihr 
Erſtaunen aufs Höchſte und mein Nachbar ſagte mir ganz ernſthaft: 
„Da find wir Spanier doch auf polltiſchem wie auf religiöfen Gebiet 
wahrhaftig viel weiter als die Deutſchen. Sämmtliche Moͤnchsklöſter ha⸗ 
ben wir uns ſchon vor vier und dreißig Jahren vom Halſe geſchafft, und, 
wenn die Regierung uns nach der Septemberrevolution hätte gewähren 
laſſen, ſo würden Sie auf Ihrer jetzigen Reiſe durch Spanien auch 
nicht Ein Nonnenkloſter mehr vorgefunden haben! 


9) Eine Winter in Spanien von F. W. Hackländer. 
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Ich dachte unwillkürlich an Caſtelar. Es war faſt daſſelbe, was 
Caſtelar mir nach der Eroͤffnungsſitzung der gegenwärtigen Cortesver⸗ 
ſammlung in Madrid zugerufen hatte, als der Saal von dem Rufe: 
„Viva la republica!“ wiederhallte. „Wir Spanier find auf der 
Bahn der politiſchen und religiöfen Freiheit doch die erſte Nation in 
Europa!“) Nachdem ich drei Monate in Spanien umhergereiſt war, 
mußte ich ſeinem Ausſpruche ebenſo recht geben, wie heute dem Urtheile 
der Kaufleute aus Granada. Nun, jedenfalls hatte ich ihre ganze Zu⸗ 
neigung gewonnen. In Spanien reiſt's ſich nicht allein äußerſt unbe⸗ 
quem, ſondern auch inſofern ſchlecht, als, wie wir in Deutſchland 
jagen, „Schmalhans auf der Reife Küchenmeiſter iſt“. Der Spanier 
iſt äußerſt mäßig in feinem Lebensgenuſſe. Das Land iſt ſchwach ber 
voͤlkert. Die Wirthshäuſer in kleineren Ortſchaften bieten außerordent⸗ 
lich wenig. Auf den ſpaniſchen Bahnhöfen wird niemals Etwas an⸗ 
geboten. Von den reich beſetzten Buffets unſerer Gifenbabnhöfe wiſſen 
die ſpaniſchen Eiſenbahnen nichts. Auf einer Tagreiſe findet man in 
Spanien hoͤchſtens zwei Buffets, wo den Reiſenden um zehn Uhr und 
um ſieben Uhr Abends Frühſtück und Mittageſſen ſervirt wird; auf 
ſämmtlichen Zwiſchenſtationen iſt nichts zu erhalten. Noch weit ſchlim⸗ 
mer iſt dies auf der Poſtſtraße der Fall. Die Stationshäufer, wo die 
Maulthiere umgeſpannt werden, bieten den Reiſenden an Speiſen und 
Getränken im kigentlichen Sinne des Wortes nicht das Mindeſte. Auf 
der vierzehnſtündigen Fahrt von Malaga nach Granada fand ich in 
den Stationshäuſern, da die Straße über das Gebirge führt und keine 
Ortſchaften berührt, nur Brot, Käſe und Wein vor. Ein ordentliches 
Mittageſſen zu erhalten, war unmoglich. Selbſt der Bahnhof zu Loya, 
auf den die Poſtſtraße zwei Stunden von Granada mündet, hatte kein 
Buffet. Der Spanier verproviantirt ſich deshalb, wenn er in ſeinem 
Lande reiſt, als wenn es in einen Feldzug ginge. Brot, Eier, 
Fleiſch, Wein, Früchte, Cigarren, Tabak — Alles wird in großen 
Vorräthen mitgenommen; denn die ſpaniſche Gaſtfreundſchaft rech⸗ 
net immer darauf, daß ſich Reiſegefährten finden, welche ſich nicht 
verproviantirt haben. Niemand ißt oder trinkt, ohne nicht dem 
Anderen, wenn er ihm auch vollkommen fremd iſt, von ſeinen Vor⸗ 
räthen anzubieten. — Wenn der Deutſche, der ein ganz beſonderes 
Talent darin beſitzt, die Völker der lateiniſchen Rate zu verketzern, bes 
hauptet, daß die ſpaniſche Gaſtfreundſchaft leerer Wortkram ſei; ſo muß 
ich ſolchen Behauptungen auf das Entſchiedenſte widerſprechen. Ich 
bin in keinem curopäiſchen Lande in fo gaſtfreundlicher Weiſe aufge: 
nommen worden, wie in Spanien. Freund Hackländer, der vor 
mehr als zehn Jahren Spanien bereiſte, iſt es gerade ſo ergangen. Ein 
ſpaniſcher Kaufmann in Cadix, dem ich von den Madrider Republi⸗ 


*) Man merkt aber noch ſehr wenig davon. D. Red. 
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kanern empfohlen war, erſchien acht Tage lang vor meiner Ankunft in 
Cadix jeden Morgen in der Fonda de las Cuatro Naciones, um 
fi nach mir zu erkundigen, und, als er mich endlich entdeckt hatte, 
verließ er mich während meines Aufenthalts in Cadix nur dann und 
wann auf eine Stunde, um nach ſeinem Geſchäft zu ſehen, die üb, ige 
Zeit blieb er mein befländiger Begleiter, um mich mit allen Berhält⸗ 
niſſen bekannt zu machen. Daß er während dieſer beiden Tage auf 
unſern Spaziergängen alle Auslagen beſtritt, verſtard ſich von ſelbſt. Ich 
würde ibn ſchwer beleidigt haben, wenn ich mich ihm — Don 
Juan Pi hieß der Edle — darin widerſetzt hätte. Ganz dieſer ſpa⸗ 
niſcheu Gaſtfreundlichkeit gemäß benahmen ſich meine beiden Reiſegefährten 
auf der Eilwagenfahrt von Granada nach Roja. Der ſchlafrige Mozo 
in der Fonda de la Alameda hatte verabſäumt, mir Proviant auf 
die Reife mitzugeben. Die beiden Kaufleute waren ſorgſamer geweſen. 
Sie führten große Vorräthe von Brot, Wein, Orangen, Coteletten, 
Käſe und Cigaretten mit ſich, und boten mir in der zuvorkommendſten 
Weiſe ſo lange davon an, bis alles aufgezehrt war. „Selen Sie 
ohne Sorge, ermahnten fie mich mehrmals in Fortſetzung des Früh⸗ 
ſtücks, „wir find zu Mittag in Jasn; dort finden wir eine gute 
Fonda!“ Dabel klopfte mir mein Nachbar mit der Hand auf die 
Schulter, dem „Caballero“ dann und wann die Worte „guter Re⸗ 
publikaner“ oder „braver Deutſcher“ hinzufügend. 

Während dem umbrauſte draußen die Diligenca auf dem ganzen 
Wege der boͤlliſche Lärm einer ſpaniſchen Eilwagenfahrt. Man kann 
ſich von dieſem Lärm nur einen Begriff machen, wenn man ihn ſelbſt 
mit eigenen Ohren gehort hat. Das Schellengeläut, das Geraſſel der 
Räder und der Anſchlag der acht und vierzig eiſenbeſchlagnen Hufe der 
Mäuler auf dem Pflaster bilden die geringſte Zuthat dieſes hölliſchen 
Lärms; der Kern deſſelben beſteht in dem unauſhörlichen Geſchrei des 
Maporals, des Delantero und des Zagals, welche fortwährend ihren 
Maulthieren zurufen und lange Unterhaltungen mit ihnen pflegen. Das 
„anda — anda — anda“ wird unzählige Male wiederholt und durch 
alle Tonarten varüirt; jedes Thier wird bei feinem Namen angerufen; 
der Name wird zwei-, vier-, zehn Mal nacheinander geſchrieen, je nach⸗ 
dem der Mayoral mit der Thätigkeit deſſelben zufrieden oder unzufries 
den iſt und in derſelben Weiſe verſchieden prononeirt, bald zärtlich, bald 
vorwurfsvoll, bald drohend; Ermahnungen und Scheltworte werden an 
den Namen geknüpft, wiederholt und geſteigert, wenn das Thier nicht 
ſofort dem Zuruf Gehör giebt. „Antonio — Antonio — Antonio“ tönt 
es vom Bocke. Das dritte „Antonio“ wird mit drohender Klangfarbe 
geſchrieen. Antonio trabt, während der ganze Zug ſich in Galopp: 
bewegung befindet. Als beim dritten Rufe Antonio ſich noch nicht in 
Galopp ſetzt, ſpringt der Delantero mitten im Jagen vom Bode auf 


zen! meldet das „Journal officiel“, daß dieſelben am 29. um 9 Uhr 
Morgens auf der Rhede von Ajaccio angelangt find, empfangen und 
5 von der daſelbſt ſtationirten Escadre. Nach einem Frühſtück, 
das die hohen Reiſenden an Bord ihrer Yacht mit dem die Escadre 
befehligenden Admiral eingenommen, hatten dieſelben ſich um 11 Uhr 
ausgeſchifft. Unter ungeheurem Jubelruf der Bevölkerung, welche aus 
allen Theilen der Inſel nach Aſaccio geſtrömt war, waren file am 
Qual Napoleon vom Präfecten von Korſika, dem Maire von Ajaccio, 
dem Divifiondgeneral und den Gemeinderät hen empfangen worden. 
Nachdem eine Meſſe gehort worden, begaben ſich die Kaiſerin und der 
kaiſerliche Prinz zu Fuß durch die geſchmückten Straßen und viele 
Triumphbogen, deren Inſchriften an das Jahresfeſt der Dynaſtie er⸗ 
innerten, zur Grundſteinlegung der Kathedrale, welche zur Erinnerung 
an den 100 jährigen Geburtstag Napoleons I. erbaut werden ſoll. 
Auf der Präfectur fand alsdann Vorſtellung der Damen und Behörden 
und Vertheilung der aus Anlaß des Feſtes bewilligten Auszeichnungen 
ſtatt. Nachher wurden das Geburtshaus Napoleons I., wo die Kai⸗ 
ſerin eine Büſte des kaiſerlichen Prinzen zurückließ, das Muſeum Feſch 
und die kaiſerliche Kapelle beſucht. „Der kaiserliche Prinz war — wie 
der amtliche Bericht ſagt — bei allen dieſen Beſuchen außerordentlich 
gerührt im Anblick der Orte, welche ihm die Jugendjahre des unſterb⸗ 
lichen Gründers feiner Dynaſtie „in die Erinnerung zurückriefen (rappe- 
laient!y Abends machte die kaiſerliche Familie eine Fahrt auf der 
Rhede, geleitet von einer großen Zahl von Schiffen und Booten. 

[Zu den Nachwahlen.] Im 8. Pariſer Wahlbezirk, wo 
ſich bekanntermaßen Emanuel Arago, Lavertujon und Herold um das 
erledigte Mandat bewerben, auf dad Glais⸗Bizion zu Gunſten ſeiner 
Candidatur im vierten Bezirk verzichtet hat, ſtellt jetzt im „Siicle“ eine 
Gruppe von Wählern die „demokratiſche und radikale Candidatur des 
Bürgers Alphonſe Gent, ehemals zur lebenslänglichen Deportation 
verurtheilt, Gefangenen von Nufahiva und Volksvertreters“, auf. Als 
ferneren Candidaten nennt man einen Herrn Manchon. Nachdem 
neulich Emanuel Arago unter dem Vorſitz Jules Favre's feine Gan- 
didatenrede in Form einer Vorleſung gehalten hat, wird Lavertujon 
den Wählern einen Vortrag über den „unentgeltlichen und obligato⸗ 
riſchen Volksunterricht“ und Herold über die „Freiheit der Arbeit und 
der Induſtrie vor und ſeit 1789“ halten. 

[Spaniſches.] Der ſpaniſche Geſandte am Florentiner Hofe, 
Herr v. Mortemart, iſt hier angekommen. Man bringt dieſen 
Beſuch mit dem hieſigen Aufenthalte des Marſchalls Prim in Zu⸗ 
ſammenhang. 

[Haußmann's Beiſpiel] läßt feine Collegen in den Provinzen nicht 
ruhen: in Verſailles hatte der Generalrath 1,200,000 Fr. für den Bau eines 
Präfecturgebäudes mit dem ausdrücklichen Zu abe bewilligt, „man wolle 
nicht, daß dieſe Summe überſchritten werde“. Der Präfect ging ans Werk, 
der Bau iſt 7009 er hat aber 3,081,000 Fr. gekoſtet. De Präfectur in 
Lille, zu 1,583,000 Fr. veranlagt, kostet bereite, obgleich die Stadt den 
Bauplatz unentgeltlich gab, 2,807,758 Fr., und ſie ift noch nicht fertig. Die 

räfectur in Marſeille, die ber Senator Maupas beſorgt hat, koſtet blos 
Millionen. Es iſt wahrlich Zeit, daß den General⸗ und Gemeinderäthen 
wieder zu größerer Selbſtſtändigkeit verholfen wird. 

* Paris, 30. Aug. [Vom Hofe. — Polizeiliches] Man 
fängt an, ſich weniger mit dem Befinden des Kaiſers zu beſchaͤftigen. 
Die Kaiſerin wird nichts an dem urſprünglichen Programme ihrer Reiſe 
ändern und auch der halb aufgegebene Ausflug nach Chambery wird 
ſtatifinden. Die heutige Börfe war zwar noch eine ſehr aufgeregte und 
die Courſe wichen, aber der Grund der heutigen Panik wird der wahren 
oder falſchen Nachricht von der Faillite der Wiener Fürſtenbank zuge: 
ſchrieben. — Vor zwei Tagen fand auf der Polizei⸗Präfectur eine 
Verſammlung aller Polizei⸗Commiſſare von Paris und Umgegend ſtatt. 
Der Präfect wollte nämlich die Anſicht dieſer Beamten, welche befannt: 
lich in fortwährendem Verkehr mit der Parifer Bevölkerung ſtehen, über 
die Stimmung, die in der Hauptſtadt herrſcht, erfahren. Es ſchien 
ihm beſonders darauf anzukommen, zu wiſſen, welchen Eindruck ein 
außergewöhnliches Ereigniß machen werde, und ob, falls dieſes ein⸗ 
treten würde, nichts zu befürchten ſei. Die Polizei⸗Commiſſare zeigten 
ſich ſehr zurückhaltend, wenn auch einige darauf hinwieſen, daß in An⸗ 
betracht der Jugend des kaiſerlichen Prinzen die Lage eine aͤußerſt kri⸗ 
tiſche ſein werde, zumal im Ganzen genommen das Vertrauen in die 
Zukunft Seitens der ganzen Parifer Bevölkerung nur ein ſehr geringes 
ſei. Wie es jedoch ſcheint, hat ſich der Geſundheitszuſtand des Kaiſers 
wirklich gebeſſert. 

[Parlamentariſches.] Magne ſoll ſich wirklich im letzten 
Miniſterrathe energiſch für die baldige Einberufung des geſetzgebenden 


die Straße. Faſt in demſelben Moment befindet er ſich auch ſchon im 
geſtreckten Laufe neben Antonio, auf deſſen geſchorenen Rüden ein Hagel 
von Peitſchenhieben niederfällt. Nun ſetzt ſich Antonio in Galopp. 
Mit der Schnelligkeit des Wirbelwindes iſt der Delantero wieder auf 
dem Bocke neben dem Mayoral. Sein nie fehlender Fuß hat im 
Sprunge den eiſernen Tritt gefunden, auf dem er ſich in die Höhe 
ſchwingt. Kaum iſt er oben, fo höre ich den Mayoral zehn Mal hinter 
einander „Espanna“ ſchreien. „Espanna“ iſt träge; fie überläßt ihrer 
Nachbarin „Graciella“ mehr als die Hälfte der Arbeit. „Espanna“ 
ſpitzt die Ohren; fie fängt den Ton jedes Wortes auf und weiß recht 
gut, worum es ſich handelt; denn als der Ton eine heftige Färbung 
annimmt, zieht ſie an und übernimmt die Hälfte ihrer Pflicht. Aber 
gleich darauf geräth der Delantero in heftige Unzufriedenheit mit dem 

ehmen Bella's; Bella ſcheint mit ihrer Nachbarin Koketta in ein 
Zerwürfniß gerathen zu fein. Zehn Mal ertönt ihr Name vom Bode. 
Dela if und bleibt eigenfinnig. Und wiederum ſchwingt ſich der 
Delantero vom Bock; nach einer Minute hat ſeine kurze Peitſche Bella's 
Rücken erreicht und der Frieden zwiſchen Bella und Koketta iſt herge⸗ 
ſtellt. Wahrſcheinlich erwartet der Delantero weitere Widerfpenftigfeiten 
ſeiner vierfüßigen Unterthanen. Er ſchwingt ſich nicht wieder auf den 
Bock, ſondern auf den Wagentritt. Nach einigen Minuten ſehe ich 
ihn ſchon wieder neben dem dritten Geſpann hertraben, welches der 
Mayoral vergebens mit feiner Peitſchenſchnur zu erreichen ſucht, um 
daſſelbe durch Schreien und Schlagen zum Gehorſam zurückzuführen. 
Ich begreife nicht, daß bei den ſpaniſchen Eilwagenfahrten nicht mehr 
Ungtndsfäle vorkommen und daß nicht jährlich Hunderte von Delan⸗ 
tero's Hals und Beine brechen oder überfahren werden. Aber dieſe 
Leute haben eine ebenſo wunderbare Gewandtheit und einen ebenſo 
ſſchern Tritt, wie die Mäntelſchwinger auf dem Stiergefechtsplatz. 
Der Delantero befindet ſich ſchon wieder neden dem Mayoral auf dem 
Bock, der ihn in feiner Thaͤtigkeit durch unaufhörliches Geſchrei unter: 
füt hat. Nun ſehe ich den Zagal plötzlich neben feinem Geſpann 
herlaufen. Seine rothe Schärpe flattert im Winde, ſein dunkles Locken⸗ 
baar umweht das charakteriſtiſch Ihöne Geſicht. Er überholt im Laufe 
das Geſpann, auf dem er ſo eben geritten hat. Warum rennt der 
Junge neben den Mäulern hern? Er hat es ſatt, zu reiten; denn er 
befindet ſich jetzt faſt acht Stunden im Sattel und will ſich eine Bewe⸗ 
gung machen. Nach zehn Minuten hat er ſich wieder in den Sattel 
geſchwungen, ohne den Steigbügel zu berühren, wie der Kunſtreiter im 
Circus, und bläſt ein lustiges Lied auf feinem Horn, daß die Töne 
an den Bergwänden wiederhallen. Ich kenne die Melodie. Es iſt ein 
echt andaluſiſches Lied. Meine Freundin in der mauriſchen Königäftadt 
hat es mir vorgeſungen: 
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Körpers ausgeſprochen haben, damit dem herrſchenden Interregnum fo 
ſchnell als ihunlich ein Ende bereitet werde. Von anderer Seite war 
dem Kaiſer eine Lifte neu zu ernennender Senatoren unterbreitet |wor: 
den, welche hauptſächlich aus einer Anzahl von Präfecten beſtand, die 
fi der neuen Ordnung der Dinge gegenüber als unhaltbar erwieſen 
und durch deren Entfernung man die Berufung neuer Männer ins 
Miniſterium hatte erleichtern wollen. Der Kaiſer ſcheint aber nicht 
der Anſicht geweſen zu ſein, daß man Präfecten, mit denen man nicht 
zufrieden, auch jetzt noch durch Senatorenſeſſel gleichſam belohnen ſolle 
und hat die Liſte ohne Weiteres unerledigt bei Seite gelegt. 

[General Leboeuf] hat beſtimmt, daß in Zukunft die Offers: 
Patente der mobilen Nationalgarde zu drei Viertheilen an aus⸗ 
gediente Militärs vergeben werden ſollen, ſo daß für Civiliſten, die 
bisher dabei ſehr ſtark bedacht worden waren, nur noch ein Viertel 
übrig bliebe. 

[Der Finanzminiſter] beſchäftigt ſich ſtark mit Vorlagen für 
die Kammer, welche eine Reform der Steuervertheilung in Ausſicht 
ſtellen. So ſoll namentlich der Grundbeſitz wichtige Erleichterungen 
erfahren und die kleinen Gehälter der Subalternbeamten gleichzeitig 
aufgebeſſert werden. Endlich glaubt man, daß dabei auch die Frage 
der Herabminderung des Octroi's auf Getränke um die Hälfte für 
Paris ihre Erledigung finden ſolle. 

[Congreß der Departementalpreſſe.] In Lyon wird als⸗ 
bald ein „Congreß der Departementalpreſſe“ zuſammentreten. Schon 
haben 23 Chef⸗Redacteure ein Programm unterzeichnet, das ſie zur Be⸗ 
rathung empfehlen; in demſelben wird beantragt: 1) Radicale Umände⸗ 
rung des Art. 75 und Erklärung, daß Freiheit des Unterrichts auf allen 
Stufen unerläßlich ſei; 2) Wahl der Maires durch den Gemeinderath, freie 
Wahl der Lehrer und Uebergabe der Polizei an die Gemeinde; 3) „Es iſt 
dringend nsthig, daß die Generalräthe wieder das Recht erhalten, ihre 
Bureaur felber zu wählen und ihre Geſchäftsordnung zu beſtimmen: es iſt 
wünſchenswerth, daß die Wünſche der Generalräthe, ſtatt an das Mini⸗ 
ſterium zu gelangen, das ſich davon merkt, was ihm gefällt, dem geſetz⸗ 
gebenden Korper vorgelegt werden.“ Die Unterzeichner des Programms 
fordern ihre Collegen auf, dieſen Wünſchen beizutreten. Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die vereinigten Provinzialblätter alsdann in dieſen 
Fragen gemeinſame Artikel bringen werden. 

[Revolutionäres.] Die ganze hieſige Preſſe hat ein „der Prä⸗ 
fident Brutus“ unterzeichnetes Document erhalten, worin zur Revolte 
aufgefordert wird. Man hält daſſelbe für ein polizeiliches Manöver. 


Spanien. 
Madrid, 26. Aug. [Die Unterhandlungen wegen Cuba's. 
— Wichtigkeit dieſer Colonie für Spanien. — Die reniten⸗ 
ten Biſchoͤfe.] Präſident Grant, ſchreibt man der „N. fr. Pr.“, 
hatte außer Mr. Sickles und Oberſt Hay, dem Geſandten und erften 
Geſandtſchafts⸗Secretaͤr, zwei der bewährteſten Diplomaten der großen 
Republik, auch einen ſeiner Vettern hierhergeſendet, und dieſe klugen 
Männer aus dem Weſten, mit den ausgedehnteſten Vollmachten ver⸗ 
ſehen, haben in jeder Art Alles aufgeboten, um ihre Miſſton, die An: 
erkennung der Unabhängigkeit Cuba's von Seite der ſpani⸗ 
ſchen Regierung, zu erfüllen und dagegen die Garantie der Vereinigten 
Staaten für die Erfüllung jener Bedingungen zu Gunſten Spaniens 
zuzuſichern, unter welchen gedachte Anerkennung vereinbart werden 
würde. Aber ganz im Gegenſatze zu den von mehreren ausländiſchen 
Journalen vorzeitig in Umlauf geſetzten Nachrichten iſt dieſe Miffton, 
und zwar in Folge des Einfluſſes Prims, vollſtändig geſcheitert. 
„Wenn Spanien das letzte Faß Puloer verſchoſſen haben und die In⸗ 
ſurrection nicht niedergeworfen haben ſollte,“ äußerte beiläufig der 
Marſchall, „dann und auch dann ſollen die Aufſtändiſchen ihres Rau⸗ 
bes nicht froh, weil auf eine Wüſte gebettet werden!“ Dieſer Beſchluß 
wurde vor der geſtern erfolgten Abreiſe Prim's geſaßt und wird in 
nächſter Zeit kaum eine Aenderung erleiden, obwohl in einem zwar 
engen, aber ſehr einflußreichen Kreiſe die Grundzüge einer Transaction 
entworfen werden, welche ſpäter den nordamerikaniſchen Beſtrebungen 
mehr Chancen bieten dürften; Grundzüge, in welchen gegen alle land⸗ 
(Aufigen Voraussetzungen des Auslandes nicht die finanziellen, ſondern 
die politiſchen Rückſichten die vorwiegende Rolle ſpielen; dieſe Wendung 
jedoch muß erſt reifen; heute würden die Cortes, wenn die Regierung 
auch gewollt hätte, ihre Zuſtimmung verſagt haben, denn man kann 
ſich in der Entfernung gar nicht vorſtellen, in welchem Grade die 
öffentliche Meinung gegen das Aufgeben Cuba's bäumt und ſträubt. 
Dieſer kleine Fleck in's Meer geworfene Erde, Cuba genannt, mit einer 


„Tummeln ſich auf 7 ˙m1. ũ11 TT — iQ! . ———— Sande 
Tauſend Rößlein, wild und fromm! 
Lenz und Blumen find im Lande — 
Komm — ja nach Mayrena komm! “) 


„Und .. .. boch lebe meine Donne 
Mit dem Füßchen, klein und fein; 
Meine Herrin, meine Sonne, 
Mein Gebet und Heiligenſchrein. 
O, ihr Aug' iſt giſtige Wonne, 
Und ihr Blick mein Licht allein! . 
„Heerdenweis hinab in's au 
ſehn die wilden Stiere brüllend, 
chlucht und Kluft zum letzten Mal 
Mit gewalt'gem Ton erfüllend.“ 
„Und „hoch lebe meine Donne 
it dem Füßchen, Hein und fein; 
Meine Herrin, meine Sonne, 
8 1 a 175 ige ene 
r Aug’ iſt giſti onne, 
Und ihr Blick mein Kr allein!. 


e landſchaftliche Decoration blieb nach 5 faſt immer dieſelbe. 
Das Hügelland wurde zuweilen durch nackte und kahle Gebirgswände 
durchbrochen, an deren Rändern ſich die Straße hinzog. Es waren 
die Ausläufer der Sierra nevada. Steil und zerklüftet ſtiegen ſie aus 
dem hügeligen, grünen Terrain in die Höhe von unfhöner Formation, 
ohne Pflanzenmantel, die Farbe ein ſchmutziges Weißgelb, hie und da 
dunkle Schieferſtreifen in der Quere, an den Abhängen zuweilen mit 
binſenartigem Gras, mit Esporto bewachſen. Einmal rollte der Wa⸗ 
gen durch einen langen Tunnel, der eine von dieſen zerklüfteten Ge⸗ 
birgswänden durchbrach und nach meiner Schätzung eine Länge von 
dreißig Metres haben mochte. Das ganze Terrain, welches wir von 
vier Uhr Morgens bis Mittag durchjagten, war ſehr ſchwach beoölkert, 
aber hie und da cultivirt. Von Granada bis Jaén führte die Poſt⸗ 
ſtraße nur durch einen einzigen Ort von kaum Tauſend Einwohnern, 
wie mir meine Reiſegefährten die Ziffer angaben, „Canepillo de 
Arena's mit Namen. Die Einſamkeit des Berglandes wurde nur 
einmal durch „Venta's“, Umſpannungeſtationen für die Maul⸗ 
thiere, unterbrochen. Die Venta's lieferten blos Gerſte und Hafer für 
die Mäuler; dem Reiſenden boten ſie nichts. Hätten meine Reiſe⸗ 
gefährten nicht ſo gut für mich geſorgt, ſo wäre ich wieder mit hungri⸗ 
gem Magen in Jan angekommen, wie einige Tage früher von Ma⸗ 
laga in Granada. Auch von landſchaftlichen Schönheiten habe ich auf 


Mayrena iſt ein Gebirgsdorf in der Nähe von Sevilla, wo jährli 
7 mehrere große Märkte ftattfinden. ir ia 


1 


und einer halben Million Einwohner, von welcher ungefähr ein Dritt⸗ 
theil farbig iſt, erzeugt beiſpielsweiſe ungeachtet vieler Mängel in der 
Verwaltung und des ungemein nachtheiligen Abganges von Straßen 
und Vieinalwegen, die zu den Eiſenbahnen führten, jährlich ebenſo viel 
Rohrzucker, als die geſammte Induſtrie Europa's Rübenzucker, das iſt 
beiläufig ſiebenhunderttauſend Tonnen, und welche glücklichen telluriſchen 
und klimatiſchen Verhaͤltniſſe ein Theil der Inſel für den Tabakbau 
hat, beweiſt die bisher in größeren Mengen noch nirgends erreichte 
Qualität der Havanablätter; endlich, anderer ökonomiſcher Dinge nicht 
zu gedenken, iſt das öffentliche und induſtrielle Leben Spaniens mit 
dieſer Colonie ſo vielfach verwachſen, daß ihr Verluſt eine klaffende, 
äußerſt ſchwer zu verwindende Lücke hervorbrächte. Anderſeits ſcheint 
hier die Speculation auf den Zuſtand der ſpaniſchen Finanzen zu weit 
zu gehen. Die letzteren ſind einmal, ungeachtet der gegenwärtigen 


Klemme, beſſer als ihr Ruf, weil ſie bedeutende und ihrer Entwicke⸗ 
lung näher liegende Elemente der Vitalität in ſich ſchließen, als dies 
bei manchem anderen Großſtaate der Fall iſt; andererſeits hat die Re⸗ 
gierung noch andere Mittel, als den heute vom nationalen Willen ver⸗ 
worfenen Verkauf Cuba's, und ſomit iſt die definitive Ablehnung der 
von Waſhington gemachten Anträge als eine vollendete Thatſache an⸗ 
zuſehen. — Wie bereits bekannt, hat ein großer Theil des ſpaniſchen 
Episcopates das Decret des Juſtizminiſters ablehnend beantwortet, bei⸗ 
läufig ſo wie der Biſchof von Jaen urch feine gegen die Cultusſrei⸗ 
heit in den Cortes gehaltene Rede in weiteren Kreiſen berüchtigt) an 
den Regenten ſchrieb: „daß die Bifchöfe ihre Gewalt von Gott hätten 
und in Ausübung derſelben nur dem Papſte unterſtünden,“ mit mehr 
oder minder zugeſpitzten Variationen dieſes alten unrichtigen Themas. 
Es fehlen nur noch die Antworten von ſechs Biſchoͤfen und jene des 
Erzbiſchofs von Saragoſſa. — Auch dieſe die Oeffentlichkeit in hohem 
Grade präoccupirende Frage iſt vor der Abreiſe Prim's vorgeſtern 
Abends in einem mehrſtündigen Miniſterrathe, und zwar dahin erledigt 
worden: Den Prälaten, welche dem Circular Zorilla's in allen feinen 
Theilen Folge leiſten, werden officielle Dankſchreiben zugewendet. Die 
Erklärungen, welche dem Circular nur theilweiſe entſprechen, gehen 
an den Staatsrath zur Begutachtung. Die renitenten Erklärungen 
aber gehen unmittelbar an den oberſten Gerichtshof. — Die drei unio⸗ 
niſtiſchen Miniſter ſuchten auch in dieſer Angelegenheit zu Gunſten der 
rebelliſchen Prälaten ihren Einfluß geltend zu machen, und Ardanaz 
wie Silvela wankten demzufolge auf ihren Fauteuils. Dieſer Oppo⸗ 
ſitionsverſuch der Unioniſten iſt trotz aller nachhinkenden offleiöfen Des 
mentis eine Thatſache, eben ſo wie wir aus beſter Quelle wiſſen, daß 
man auf intimen Wegen ſich nach Rom gewendet hat, um 
„äußerſten Maßregeln“ — wie fie dem Lande gegenüber unvermeidlich 
wären — wo möglich vorzubeugen. 

[Ueber die carliſtiſche Bewegung! ſchreibt man der „Corr. 
Havas“ von hier Folgendes: Die allgemeine Lage Spaniens iſt 
ſehr befriedigend. 
einige Putſche verſuchen, allein ihre Unternehmungen haben nicht die 
geringſte Ausſicht auf Erfolg. Die Einheit der Parteien ihnen gegen⸗ 
über iſt vollſtändig. Die Abreiſe des Marſchalls Prim beweiſt am 
beſten, daß man heute nicht mehr fürchtet, was zu andern Zeiten vor⸗ 
gekommen iſt, z. B. noch 1856, wo gewiſſe Ehrgeizige die Gewalt in 
ihrem Intereſſe zu confidciren ſuchten. Alle Welt läßt der Uneigen⸗ 
nützigkeit des Marſchalls Serrano Gerechtigkeit widerfahren; er will 
nichts für ſich und namentlich um keinen Preis die ſpaniſche Krone. 
Alles, was in Entgegengeſetztem behauptet wird, 
werth, widerlegt zu werden. Das jetzige Proviforium kann noch lange 
währen, denn Niemand iſt beeilt, einen Souverän zu wählen. Unſere 
Staatsmänner ziehen vor, abzuwarten, bis die Situgtion klar gewor⸗ 
den und man ein für allemal mit allen carliſtiſchen, iſabelliſtiſchen und 


republikaniſchen Kundgebungen zu Ende iſt. Wenn die jetzige Regie⸗ 


rung ihre Stärke bewieſen haben wird, wird es leichter werden, einen 


König zu finden. Ich muß bei dieſer Gelegenheit das von gewiſſen 
Journalen in Umlauf geſetzte Gerücht dementiren, daß der junge Prinz 
Thomas von Genua in Spanien reiſt oder nach Spanien reiſen ſoll. 
Die inſurrectionelle Bewegung, welche ſo eben niedergeſchlagen worden 
iſt, hatte weit mehr religiöſen als politiſchen, d. h. carliſtiſchen Charakter. 
Während des ſiebenjährigen carliſtiſchen Bürgerkrieges betheiligten ſich 
nicht 7 Pfarrer an demſelben (wir ſagen abſichtlich Pfarrer und nicht 
Prieſler). Diesmal fungirten unter den Aufſtändiſchen über 100 Pfarrer; 
in der Provinz Leon zählte man in einer Bande von 30 Köpfen 
11 Pfarrer, wobei zu bemerken iſt, daß es nur ſehr .... c Be al ęñxeßx¼ꝗ⁵ꝗ⁵ K ̃ ar | von 


der ganzen Reiſe von Granada nach Menjibar nichts entdecken können. 
Wer in Spanien landſchaftliche Schoͤnheiten ſucht, bleibe zu Hauſe. 
Er findet ſie nur, aber auch nur in geringem Maße in den Vorbergen 
der Pyrenäen, in der reichen „Vega“, am Küftenftrihe von Valencia 
nach Barcellona und im Thal von Granada. Mit den Worten: 
„Afrika beginnt gleich hinter den Pyrenäen“, hat Alexander Dumas 
die landſchaftliche Decoration Spaniens ganz richtig harakterifirt. Immer 
riefen mir dieſe weitgeſtreckten ſpaniſchen Hochebenen von Neuem die afrika⸗ 
niſche Steppe ins Gedächtniß, welche ſich hinter der Mittelmeerregion vom 
atlantiſchen Ocean zum indiſchen Meere bis zu dem Rande der großen 
Wäften ausdehnt. Emanuel Geibel hat die Schönheiten ſeines wun⸗ 
derbaren Liedes: „Fern in Süd das ſchöͤne Spanien“ aus feiner Fan⸗ 
taſie geſchoͤpft, 


nicht aus der realen Wirklichkeit. Der vielbeſungene 


Ebro iſt ein waſſerarmer, träg dahinfließender Strom; ich habe ihn an 


drei verſchiedenen Stellen überſchritten; rauſchende Raflantenwälber babe 
ich nirgends an feinen Ufern gefunden. Der größte Schmuck der 
Landſchaft: der reiche Pflanzenmantel der Gebirge, die ſchattigen Laub⸗ 
wälder, die waſſerreichen Ströme, die lebendige Staffage an ihren 
Ufern, wodurch ſich unſer Deutſchland vor allen europäiſchen Ländern 
ſo auszeichnet, ſind jenſeits der Pyreänen nicht zu finden. 


Am Mittag raſſelte unter den Hornklängen des Zagals die Dili⸗ 
genca durch die ſtillen, engen Straßen von Jaön und hielt auf dem 
Markte vor der mir empfohlenen Fonda. Wir hatten zwei Stunden 
Zeit, ebe die Diligenca ihre Fahrt nach Menjibar fortſetzte. Auf das 
Diner war unſere erſte Aufmerkſamkeit gerichtet. Es war mäßig und 
hielt ſich weit unter meiner Erwartung. Außer uns Dreien nahmen 
noch drei Inſaſſen des Interieur, zwei Handwerker und ein Mädchen 
aus Granada, welches nach Madrid zu einer ebenfalls aus Granada 
ſtammenden Kaufmannsfamilie in Dienſt zog, daran Theil. Die dem 
ſpaniſchen Volkscharakter eigene Zuvorkommenheit und Freundlichkeit 
trat mir, wie überall, auch bei dem magern Diner in der Fonda in 
Jan entgegen. Dem Mädchen wurde von allen Schüſſeln zuerſt vor⸗ 
gelegt. Einer von den Inſaſſen des Interieur zahlte für ſeine Reiſe⸗ 
gefährten und für das Mädchen, deren Weigerungen, ſeine Freundlich⸗ 
keit anzunehmen, er unbeachtet ließ. Nach Beendigung unſeres Mittag⸗ 
eſſens beſchloß unſere ganze Geſellſchaft, die noch fehlenden anderthalb 
Stunden bis zur Abfahrt der Diligenca mit einem Spaziergange durch 
die Stadt auszufüllen. Das arme Dienftmädchen wurde aufgefordert, 
an dem Spaziergange Theil zu nehmen, und vor der Thüre der Fonda 
bot ihr Einer von den Handwerkern den Arm. Wo käme unter einer 
durch Zufall zuſammengewürfelten Poſtwagengeſellſchaft wohl etwas 
Aehnliches in Deutſchland vor? Die Spanierin ſchien in der ihr er: 
wieſenen Artigkeit übrigens nichts Auffallendes zu finden und nahm 


Die Carliſten koͤnnen wohl da und dort noch 


iſt nicht der Mühe 


er 


dieſen gelungen iſt, ihre Pfarrkinder mit ſich ſortzureißen. Das iſt ein 
treffliches Symptom. Die Liberalen, welche die Aufrechterhaltung der 
katholiſchen Religion als Staatsreligion predigten, weil ſie die Einfüh⸗ 
rung der Cultusfreiheit bei einer Bevölkerung fürchteten, die fie für 
fanatiſch hielten, ſind glücklich, zu ſehen, daß ihre Beſorgniſſe ſehr über⸗ 
trieben waren. Einige Journale haben verſucht, über die angebliche 
Duldſamkeit der franzöſiſchen Regierung gegen die carliſtiſchen Flüͤcht⸗ 
linge Lärm zu ſchlagen. Dieſe Beſchuldigungen ſind wirklich ſehr unge⸗ 
recht, denn die franzöſiſchen Behörden haben im Gegentheil an der ſehr 
ſchwer zu überwachenden ausgedehnten Pyrenäengrenze ſehr ſtrenge 
Wache gehalten. Der Souspräfect von Bayonne allein hatte Anfangs 
Sorgloſigkeit gezeigt, allein der dort commandirende General ergriff. 
ſobald er hierzu aufgefordert ward, energiſche Maßregeln zur Sicherung 
der Grenze, und jetzt entfaltet auch der Souspräfect einen ſolchen 
Eifer, daß man es für nöthig gefunden hat, denſelben etwas abzu⸗ 
kühlen. In Perpignan war die Ueberwachung immer ſtreng und noch 
vergeht kein Tag, wo in der dortigen Gegend nicht 20 bis 30 Car⸗ 
liſten arretirt und internirt würden. Der Gabecila Triſtany, welcher 
im Departement der Oſtpyrenäen an der ſpaniſchen Grenze feflgenom- 
men und nach Befangon internirt worden war, ift entſprungen. Man 
weiß nicht, wo er iſt, allein man ſetzt voraus, daß er ſich der ſpani⸗ 
ſchen Grenze genähert hat. Triſtany war ſeit lange in Frankreich und 
bezog von der ſpaniſchen Regierung eine Penſion, die ihm aber feit 
der September⸗Revolution entzogen worden iſt. Don Carlos iſt noch 
immer in Spanien verſteckt, allein man weiß durchaus nicht wo. Der 
beſie Beweis, daß die ſpaniſche Regierung keine Urſache hat, mit der 
franzoſiſchen Polizei unzufrieden zu fein, iſt, daß fie fo eben ihren 
Polizeipräfecten, Herrn Pietri, zum Großkreuz des Ordens Carls III. 


ernannt hat. 
Provinzial - Zeitung. 


GErſter ſchleſiſcher Proteſtantentag. 

Zu der Sitzung des erſten ſchleſiſchen Proteſtantentages, welche heute im 
Saale des Hotel de Sileſie ſtattfand, hatten ſich circa 150 Mitglieder einge⸗ 
funden. Es waren officiell vertreten: Reichenbach, Trebnitz, Creutzburg, 
n Leuthmannsdorf, Striegau, Oblau, Langenbielau Königshätte. 
Friedeberg a. Q, Laurahütte, Dybernfurtb, Goldberg, Hainau und Namslau. 

Um 10 ½ Ubr eröffnete Herr Paſtor Letzner die Verſammlung mit einer 
kurzen Anſprache: Es zieme fich, daß ein ernſtes Werk mit Ernſt begonnen 
werde. Er erinnere an das Wort des großen Vorkämpfers der Kirche, 
Luthers: „Mit unſerer Macht iſt's nicht gethan, ſie iſt gar bald verloren“, 
und hoffe, daß auch das Wort zur Geltung kommen werde: „Es ſtreit' für 
uns der rechte Mann, den Gott bat auserkoren“. Man möge daher auf: 
blicken zu dem, von dem alles Leben, Gedeihen, Hel und Kraft ausgehe; 
damit ſein Geiſt unter uns weile, mögen die Herzen in kurzer filler An⸗ 
dacht ſich vor ihm beugen. 

Nach einer kurzen Pauſe begrüßte Herr Prof. Raebiger die Verſamm⸗ 
lung und eröffnet im Namen des engeren Ausſchuſſes den erſten ſchleſi chen 
1 err Juſtizrath Fiſcher ſchlägt hierauf vor, Herrn Prof. 

aebiger zum Tages⸗Vorſitzenden zu erwählen, was unter allgemeiner 


Zuſtimmung geſchieht. Prof. Raebiger dankt und bittet um Unterſtützung, 


zu feiner Aſſiſtenz beruft er Herrn Juſtizrath Haacke aus Reichenbach, der 
dieſer Aufforderung als ein Zeichen des Vertrauens für Reichenbach Folge 
leiftet; in das Bureau treten noch ein Redacteur Dr. Weis, Lector Schulz 
und Cand. Flöter (Ohlau). 


Die Zabl der Mitglieder des Vereins beträgt 1714, und zwar in Reichen ⸗[Q 


bach 172, Trebnitz 33, Creutzburg 7, Hermsdorf 122, Leuthmannsdorf 63, 

Striegau 117, Oblau 270, Langenbielau 36, Franſtadt 9, Silberberg 6, 

N ultart O. S. 6, Koͤnigsbütte O S. 27, Friedeberg a. Q. 37, Laurahütte 64 

14 465 Dyhernfurth 41, Oels 15, Goldberg 57, Grünberg 70, Bres⸗ 
u 465, 


Hierauf erfolgte der Aufruf der anweſenden officiellen Vertreter. 
Zu $ 1 der Statuten wird folgender Zuſatz vorgeſchlagen: N 
Der ſchleſiſche Proteſtantznverein ftebt gemäß den reformatoriſchen 
Grundſätzen auf dem Grunde des evangeliſchen Coriſtenthums und erſtrert 
im eiſte evangeliſcher Freiheit und im Einklang mit der geſammten 
Culturentwickelung unſerer Zeit eine Neubelebung der evangeliſchen Kirche. 
Profeſſor Raebiger erwähnt, Mancher habe daran Anſtoß genommen, 
daß der kirchliche Standpunkt nicht klar angegeben ſei. Wenn man einzelne 
Erſcheinungen der neueſten Zeit berückſichtigt, fo ſei es allerdings wünſchens 
werth, einen beſtimmten Standpunkt zu bezeichnen. Hat doch eine Behörde, 
die keinen Auftrag hatte, deren Beſtand nur ein proviſoriſcher iſt, den Mit: 


perl des Proteſtantenvereins den chriſtlichen Charakter abgeſprochen und man ſich ſtüͤtzt, ſondern man hat eine ganz beſtimmte und ſolide Rech 8 
Bei dem! grundlage durch die Verfaſſungsurkunde vom 5. December 1848 $ 12. 


auſenden von Broteftanten den Gebrauch der Kirche verſagt. 


ohne alle Umflände den Arm ihres Keifegefährten an.“) Ich bemerke 
ausdrücklich, daß hier das Mädchen weder jung noch hübſch war.“) 
Die Lage der alten mauriſchen Königsſtadt Jaén iſt ſehr ſchön. 
Die letzten Ausläufer des Gebirges, welches wir durchfahren halten, 
umfhlingen die S'adt in der Geſtalt einer ſteilen rieſigen Felswand, 
deren Gipfel die Trümmer eines uralten mauriſchen Schloſſes krönen. 
Ueber den Trümmerreſten erhebt ſich ein coloſſaler Thurm. Die Stadt 
iſt theilweis an den Bergabhang hinangebaut; viele Straßen ſteigen 
deshalb ſteil aufwärts. Ueberall tragen die Häufergruppen ein halb 
chriſtliches, halb mauriſches Gepräge, wie in fo vielen andaluſiſchen 
Städten. Die zuweilen viereckigen, zuweilen bogenfoͤrmigen Fenſter 
baben die Chriſten in die der Straße zugewendeten Mauern gebrochen, 
während die inneren von Arkaden umgebenen Höfe noch ganz die ehe⸗ 
malige Geſtalt aus der Maurenzeit behalten haben. Die Terraſſen 
ſtammen aus der Maurenzeit; die Ziegeldächer und die vorſpringenden 
Erker gehören der ſpäteren chriſtlichen Periode Jans an. Die präͤch⸗ 
tige chriſtliche Kathedrale iſt, wie ſo manche ſpaniſche Kirche, ebenfalls 
aus den Ruinen einer arabiſchen Moſchee entſtanden, fertig geworden 
iſt fie erſt im Anfange dieſes Jahrbunderts. Die Hauptfronte, welche 
im ſpäteren Renaiſſanceſtyl aufgeführt und in mehr als überrcicher 
Weiſe mit Pfeilern, Balconen und Pilaſtern geſchmückt iſt, wird von 
zwei Thürmen flankirt; von weit ſchönerer und edlerer architektoniſcher 
Form als die Hauptfronte iſt die ſüdliche Wand der Kirche mit einem 
ebenſo prächtigen wie edlen Portal. Ganz prachtvoll und in den 
edelſten Verbältniſſen iſt das Innere der Kirche. Da iſt nichts von 
der Ueberladung der Facade; die drei Schiffe werden durch auf hohen 
Piedeſtalen ſich erhebende, in bündelarıiger Form zuſamm engeſtellte 
Säulen geſchieden; die hoben Kuppelgewölbe und die durch weite 
Räume von einander getrennten Säulen geben dem ganzen Raum ein 
ebenfo kͤhnes, wie luftiges Aussehen. Wände und Säulen find aus 
einheimiſchem Marmor. Das Chor iſt von ebenſo einfachen wie 
majeſtätiſchen Dimenſtonen; der Haupt » Altar beſteht aus rotbem 
Marmor. Ich zählte fieben Seiten ⸗ Kapellen, alle mit Bild: 
werken und Gemälden berühmter ſpaniſcher Meiſter geſchmückt. Der 
Capitelſaal und die Sakriſtei find in der verſchwenderiſchſten W-ife mit 
Gold, Silber, Edelſteinen, Statuetten und koſtbaren Bildern geſchmückt. 
Die Kathedrale von Jasa ſtammt noch aus einer Zeit, wo die Hälite 
von ganz Spanien den Prieftern und Mönchen als Allererftes in den 
Hut gefallen war, wo auf eine Bevölkerung von nur 10 Millionen 
Seelen 150,000 Pfaffen kamen. Es find noch kaum fiebenzig Jahre 
feit jenen Tagen „des Evangeliums des Müſſigganges“ verfloſſen. 
Heute baut in Spanien Niemand derartige Kirchen mehr. Die Klöſter 
liegen in Trümmern; die Mönche find vertrieben; die Kloſter- und 
Kirchengüter zu Dreiviertel in den Händen des Volkes: die Zahl der 


Wceliprieſter gecinger als in irgend einem anderen eurcpäiſchen Lande. 
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gab iſtauf die Worte „gemäß den reformatoriſchen Grundſätzen“ der größte 
erth zu legen, man wolle nichts Neues, ſondern nur im Zuſammenhang 
mit der Reformation und nach ihren Grundſätzen auf dem Boden des 
Chriſtenthums ſteben. Man wolle ausſprechen, daß die heilige Schrift Richt⸗ 
ſchnur des religidſen Lebens, Chriſtus unſer Heilsgrund ſei und daß die 
Selbſtſtändi keit der Kirche erſtrebt werde auf Grund der Selbſtſtändigkeit 
des allgemeinen Prieſterthun s der Reformation. 

Diaconus Treblin bebt hervor, daß die Mitglieder ſich bisher nicht 
kennen, er wiſſe nun nicht, ob Jemand da ſei, der an dieſen Grundſätzen 
zweifele, ſollte dies aber ſein, jo wolle er den Vortheil der Faſſung erläu- 
tern. Der Proteſtantenverein habe ſich erſt das Vertrauen der Provinz zu 
erwerben, er habe eine Erneuerung des kirchlichen Lebens in ſeinem Pro⸗ 
gramm, die leicht als Neuerung verdächtigt werden könnte und dieſen Ver 
dacht ſolle man fern halten. Der Verein habe die Verpflichtung, auszu⸗ 
ſprechen, daß er ſich eins wiſſe mit dem Geiſte der alten evangeliſchen Kuche. 
Der Verein müſſe beweiſen, daß er einen Glaubensfonds b.ſitze, den er ber: 
treten könne. Jeder Verein müſſe ih in's Herz ſehen laſſen können, alſo 
möge auch die Stellung des Proteſtantenvereins klar werden. Der Aus: 
druck „Grundſätze“ jei ſehr gläcklich gewählt, denn man wolle zwiſchen 
Hauplſächlichem und Nebenſächlichem unterſcheiden. Er erkläre offen feinen 
Glauben und gleichzeitig ſeine Stellung als liberaler Verein, er verb nde 
mit der Pietät für das Alte das Verſtändniß für das Neue. Man brauche 
dann die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen, man ſehe zwiſchen Glauben und 
Freiſinnigteit keine Gegenſätze, ſondern wünſche, daß dieſe Begriffe im 19 
Jahrbundert ſich vereinigen möchten. Er habe die Ueberzeugung, daß wenn 
die abſolutiſtiſchen Einflüſſe fallen, welche noch die Prediger beberrſchen die 
meiſten derſelben dem Geiſt der Zeit mehr Rechnung tragen würden. Viele 
zoͤgerten noch mit dem Beitritt und man möge die ſpärlichen Reihen nicht 
lichten. Eine große Anzahl von Laien ſei eingetreten, weil es ihnen Her⸗ 
zensſache iſt, dieſe Grundſätze ausgeführt zu ſehen. Möchte man duldſam ſein 
und nicht erſt aber die Faſſung der Grundſätze deuteln, welche reiflich er» 
wogen ſeien. Redner empfiehlt im Geiſte der Mäßigung die Annahme der 
Grundſäͤtze. 

Die Verſammlung nimmt dieſelben an. 

Prof. Raebiger erwähnt, daß der Beſchluß von Bedeutung ſein werde 
für den deutſchen Proteſtantenverein und auch in Berlin zur Sprache kom⸗ 
men werde. 

Diaconus Treblin wünſcht eine Aufnahme der Erläuterung der Grund⸗ 
ſätze in das Statut. Es erhebt ſich eine lange Debatte über dieſen Antrag. 
Juſtizratb Bouneß iſt gegen denjelbe,n man habe nur die Grundſätze jelbit 
zum Beſchluß erhoben, aber damit noch nicht ſeine Zuſtimmung zu den Er⸗ 
läuterungen und den Ausführungen des Herrn Diaconus Treblin ausge: 
ſprochen. Für den Antrag erklärt ih nur eine geringe Minorität, 

Herr Seidler aus Friedeberg a. Q. wünſcht eine gewiſſe rechtliche 
Stellung des Vereins zu ſchaffen und ſchlagt deshalb zu § 2 vor, man möge 
die Ausfübrung der Beſummung in Artikel 15 der Verſaſſung als Zweck 
des Vereins aufnehmen. Juſtizrath Fiſcher erklärt ſich gegen neue Zuſätze, 
weil es wichtiger ſei, Einzelbeiten, denen man ſonſt zuſtimme, nicht zu er⸗ 
wähnen, aber dafür in vollem Einverſtändniß mit dem Statut des deutſchen 
Bıoteftantentages in Uebereinſtimmung zu bleiven. In ähnlicher Weiſe 
ipreben ſich Prof. Raebiger und Propſt Heſſe aus, Letzterer in der 
Hoffnung, daß der Proteſtantenverem noch beüehen werde, wenn der 
Actikel 15 der Verfaſſung längſt erfüllt ſei. Redacteur Schönfeld ſpricht 
ſich in längerer Rede für das Handeln des Vereins aus. Seidler hebt 
nochmals her vor, daß Artikel 15 die Handhabe biete zum rechtlichen Ein⸗ 
greifen in die Angelegenheiten der Kirche. Prof. Raebiger erwidert, der 
Verein habe ſeine rechtliche Grundlage im Voraus geſetzt; daß man für 
Artikel 15 zu kämpfen habe, veritehe ſich von ſelbſt. Ein Statut habe nur 
allgemeine Grundſätze auszuſprechen. — Der Antrag wird hierauf abgelehnt. 

Rentmeiſter Eckert ſtebt den Antrag, die Statuten en bloc als Ber: 
trauensvotum für den Vorſtand anzunehmen. 

Fichtner (Striegau) ftellt den Antrag, daß die Bildung von Local⸗ 
vereinen in Provinzialſiädten geſtattet ſei und daß dieſe Localvereine eine 
uote an den Centralverein zahlen. Auch der Guſtav⸗Adolph⸗Verein und 
der Centralgewerbeverein haben eine ähnuche Organiſation, die nicht gegen 
das Vereinsgeſetz verſtöͤßt. Prof. Raediger erklärt, man verlange nur 
den Ueberſchuß der Einnahmen; der Antrag gehe davon aus, daß eine Orga⸗ 
nisation dieſer Art geſtattet ſei, dieſelbe ſei aber durch das Vereinsgeſetz eer⸗ 
boten. In äbnlıher Weile ſprechen ſich Juſtizrath Bouneß, Sultızramp 
F ſcher und Redacteur Delner aus. Fichtner (Striegau) zieht ven An⸗ 
trag zurück, wird aber verſuchen, einen Weg des Ausgleichs zu finden. Da 
gegen wird ein Zuſatz, daß ein Kaſſenführer die Beiträge ſammelt und die 
Ueberſchüſſe der Einnabmen an den Verein fübrt, angenommen. 

Das Statut wird hierauf en bloc angenommen. 2 . 

Juſtizrath Haacke übernimmt den Vorſitz, da Prof. Raebiger über die 
Verfaſſungs frage referirt. „Es iſt die Verfaſſungsfrage“, führt derſelde aus, 
‚ein Hauptpunkt der Tagesdidnung des Ptoteſtantentages, und ſchließt ſich 
der großen Aufgabe an, welche den evangeliſchen Oſten Deutſchlands be: 
ichaͤftigt. Es find nicht mehr blos ideale Wünſche, durch welche man geleitet 
wird, es find nicht bloße Verheißungen des Kirchenregiments, auf welche 


Die dreiundſechszig Revolutionen, welche die ſpaniſche Armee und das 
ſpaniſche Volk in kaum vierzig Jahren gemacht haben, haben unter den 
Kloſtergütern, unter Mönchen und Pfaffen gründlich aufgeräumt. Die 
Prieſter, welche ſich momentan ſo tapfer an dem carliſtiſchen Putſche 
betheiligen, mochten die Zeit „des Evangeliums des Muͤſſigganges“ nur 
zu gern wiederherſtellen. f 
Um zwei Uhr nahmen wir ſämmtlich unſere Platze in der Dili⸗ 
genca wieder ein; zehn friſche Maulthiere wurden vorgeſpannt und von 
Neuem begann die wilde Jagd, das Geſchrei des Mayorals, des 
Delantero und des Zagals, während der Wagen mit noch größerer 
Schnelligkeit, da wir die Gebirge hinter uns hatten, über die einſame 
Hochebene der Mancha, nach Menjibar ſauſte. Meine Reiſegefährten 
unterhielten mich wieder von der (paniſchen Republik und von der 
Nothwendigkeit eines allgemein republikaniſchen Aufſtandes, falls die 
Progreſſiſten ſich nochmals mit den Mitgliedern der „unione liberal“ 
vereinbaren und dem Lande ein neues Stadium des Königthums 
oetrogiren ſollten. Um vier Uhr trafen wir in Menſibar ein. Der 
Eiſenbahnhof wur ke nur durch einige unbedeutende aus Holz und Stein 
aufgeführte Schuppen repräſentirt. Ringsum die tiefe Einſamkeit der 
ſpaniſchen Hochebene. Der brave Zagal, der Über zehn Stunden im 
Sattel geweſen war, ſammelte unter der Reiſegeſellſchaft der Diligenca 
feine Trinkgelder. Um fünf Uhr brauſte der Zug von Cordoba heran, 
der uns am andern Morgen um ſechs Ubr nach Madrid bringen ſollte. 


Bars. [Gaunerei] Die Schlächtergeſellen müſſen bekanntlich ganz 
rüh ſchon des Morgens auf ſein. So war es auch vor Kurzem in einem 
chlaͤchterladen des Quartiers Montmartre. Ein Ladengeſelle war damit 

beſchäftigt, die verſchiedenen Fleiſaſtücke zu arrangiren, Knochen durchzu⸗ 
ſägen, die Schauftüde vortheilbaft zu ſtellen und Alles möglichſt appetitlich 
u ordnen; da erklang mit einem Male durch das Drahtgitter, welches die 
Dasren nach der Straße bin abſchließt, eine feine und bittende Stimme: 
„Ach bitte, mein Herr, gewähren Sie mir für einige Minuten Gaftfreiheit; 
mich verfolgen zwei Männer, und ich fürchte mich fol" Der Geſelle ſieht 
durch das Gitter ein Paar kleine flebend erhobene Hände und ein recht 
hübſches Geſichtchen. Auch ein Fleiſcher kann gefühlvoll fein, und dieſer 
war es jedenfalls; denn er öffnete das Gitter, ließ das arme Kind ein und 
befragte ſie um die Urſache ihres Schreckens. „Mein Gott!“ ſagte das junge 
Madchen, ich habe mich von zwei meiner Kameradinnen verleiten laſſen, 
anf einen Ball zu gehen; in Asnières haben fie ſich von mir getrennt; ich 
habe den Rückweg zu Fuß gemacht, mich dabei verirrt, und nun verfolgen 
mich zwei Männer, wahrſcheinlich Polizeiagenten. ch weiß vor Angst gar 
nicht, was ich machen ſoll. ... Ach, mein Gott, was wird meine Mutter 
ſagen!“ — In dieſem Augenblicke hörte man gemeſſene Schritte, wie von 
einer Polizeirunde. Die Furcht des jungen Mädchens ſchien ſich zu ver⸗ 
doppeln und fie bat den gutmüthigen Schlächtergeſellen, fie vor Aller Blicken 
zu verbergen. Obne ſich recht den Grund der Furcht des Mädchens erklären 
zu kdanen, ſchob er fie in die bintere Lade ſtube binein und machte ſich 
wieder an feine Arbeit. Bald darauf kamen zwei Männer, die ihrem Aeuße⸗ 
ren und ihrem befeblshaberiſchen Auftreten nach wohl Polizeiagenten tem 
mochten, an den Fleiſcher heran. „Sie haben da“, ſagte der Eine, „einer 
Diebin, die wir verfolgen, Zufluckt gegeben!“ Darauf drangen ſie ohne 
Weiteres in die Ladenſtube ein, ergriffen das junge Mädchen, revidirten es 
und fanden in feiner Taſche verſchldenes Silberzeug. „Ja, wenn die Sache 
fo iſt, dann nehmen Sie nur die Perſon mit!“ ſagte der Schlächtergeſelle. 
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welche in die revidirte Verfaſſung von 1850 wörtlich übergegangen iſt als 
§ 15: Die ev. Kirche und die röm. kath. Kirche, ſowie jede andere Religions⸗ 
geſellſchaft ordnet ihre Angelegenheit ſeldſtſtändig u. ſ. w. — Durch dieſen 8 
ift die evangeliſche Kirche als das Rechisſubject anerkannt, das feine Ange: 
legenheiten ſelbſtſtändig ordnen kann, es iſt der Kirche zugeſtanden, was ihr 
nach dem Geiſte der Reformation zukommt. Beſonders war es Luther ſelbſt, 
welcher ſich in dieſem Sinne ausſprach, auch die evangeliſchen Kirchen ⸗Ord⸗ 
nungen des 16. Jahrhunderts enthalten den Gedanken, daß die evangeliſche 
Kirche als die Gemeinſchaft der Gläubigen ſich ſelbſt zu regieren habe. 
Durch das Vordringen der Orthodoxie wurde im 17. Jahrbundert dieſes 
Princip mehr und mehr zurückgedrängt und endlich gan te en In⸗ 
dem die Orthodoxie gewiſſe Glaubensſätze als Dogmen hinſtellte, ſuchte ſie 
die Macht zur Durchführung derſelben, das paſtorale Amt verband ſich mit 
der Staatsgewalt, um über die Ausführung der Glaubensgeſetze zu wachen; 
es entſtand ein hierarchiſch⸗ſtaatliches Kirchenregiment. Als 1817 die Union 
der evangeliſchen und reformirten Kirche zu Stande kam urd zur Erweckung 
der Reformationsgrundſätze beitrug, erhoben ſich energiſche Stimmen für die 
Freiheit der Kirche, ebenſo auf den Provinzialſynoden unter Friedrich 
Wilhelm III. Aber auch letztere führten nicht zur Synodalverfaflung in den 
öftlihen Provinzen, nur in den Rheinprovinzen. Auch unter Friedrich 
Wilhelm IV. auf Kreis⸗ und Provinzialſynoden, 1846 auf der Landessynode 
erſtrebte man eine freie Verfaſſung, und der fromme 9 wollte das Recht 
dazu gern zurückgeben, aber die hierarchiſchen und ſtaatlich abſolutiſtiſchen 
Elemente gaben es nicht zu. Erſt 1848 wurde die Kirche aus der ſtaat⸗ 
lichen Bevormundung wieder entlaſſen und als ſelbſtſtändiges Individuum 
anerkannt, die Kirche trat in das wichtige Stadium, in welchem ſie nachzu⸗ 
holen hatte, was ſeit der Reformation verſäumt wurde. Es galt ein freies, 
ſelbſtſtändiges evangelifheä Kirchenthum zu organiſiren, es galt die heiligſten 
Güter, die durch die Reformation gewonnen waren, ſicher zu ſtellen. Gerade 
die Gebildeten müfjen ſich an dieſem Werke betheiligen, und wenn bie Ge⸗ 
bildeten indifferent ſind, ſo wird es Sache des Vereins, Alle zur Thätigkeit 
anzuregen. Die Thätigkeit der römiſchen katholiſchen Kirche, durch das 
Concil, die Orden, die Klöſter rückt immer mehr vor und fordert zur Thätig⸗ 
keit auf. Soll die evang liſche Kirche zum Genuß des § 15 gelangen jo muß fie 
ſich mit dem Staate auseinanderſetzen und ihre Verfaſſung feſtſtellen. Sie 
kann ſich auf Grund des § 15 ihre Verfaſſung ſelbſt geben und gerade 
in dieſen Punkt hat die Vereinsthätigleit einzugreifen. Alle die materiellen 
Organe der Kirche mit ibren aan gleich zu beftimmen, würde zu weit 
fuhren, es gilt nur, das Recht der Kirche zu wahren, ſich ihre Verfaſſung 
ſelbſt zu geben. Für den Entwurf der Verſaſſung iſt die Kirche dem Staate 
gegenüber gebunden, fie kann ſich keine Verfaſſüng geben, wodurch fie wieder 
in die Abhängigkeit vom Staate zurückkehrt, Regierung und Abgeordneten⸗ 
baus haben nur zu wachen, daß die Organiſation geſetzlich ſei. Die Kirche 
kann ſich keine beliebige Verfaſſung geben, ſondern ſie muß ſich dieſelbe nach 
ihrem eigenſten innerſten Weſen geben. Alle Analogien mit politiſchen Ver⸗ 
bältnifjen find bei dieſer Organiſation zu vermeiden. Der Staat hätte die 
Kirche ſich ſelbſt überlaſſen miülſſen, er hatte keine geſezliche Verpflichtung, ſich 
um die Kirche zu kümmern, die Fürſten hatten nur die moraliſche Pflicht, 
die Kirche bei ihrer Organiſation zu unterſtützen. Die früher vom Cultuss 
Miniſterium abgegrenzte Abtheilung für die Verwaltung der Kirche wurde 
1850 durch den evangeliſchen Ober⸗Krchenrath erſetzt. Durch die Einſetzung 
des evangeliſchen Ober⸗Kirchenratbs iſt indeſſen nicht der § 15 zur Ausfühs 
rung gebracht worden. Denn daß der Landesherr — etna als membram 
raccipuum — im Beſitz der völligen Kirchengewalt ſei, iſt nur der neuefte 
lirchenrechtliche Dilettantismus uns jo abſurd, wie keine der bisher aufgeſtell⸗ 
ten Tbeorien, welche übrigens gleichfalls auf Fictionen berufen, auch eniſpricht 
dieſe Anſicht nicht den Intentionen des köͤnial. Erlaſſes, welcher ausdrücklich 
ſagt, daß der evang. Ober⸗Kirchenrath das Weitere zu veranlaſſen babe, um 
ine ſelbſtſtändige ftirchenverfaſſung zu ſchaffen. Dadurch wurde dem evans 
geliſchen Ober⸗Kirchenrathe nur die Löſung des evangeliſchen Kirchentbums 
vom Staat als Aufgabe geſtellt. Man hatte auch die Forderung einer allges 
meinen Land ⸗ Synode geſtellt, aber es war in den aufgeregten Zeiten von 
1848 wohl fraglich, ob erfpiießliche Reſultate zu erzielen waren oder nicht. 
Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath wollte die Kirche von unten herauf 
organiſiren und dieſes Vorgeben iſt am beſten als Thatſache hinzunebmen. 
Es wäre unpractiich, ohne Rückſicht auf die durch daſſelbe geſchaffenen 
Organe eine directe Landes ⸗ Synode zu bilden. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß dieſe Organe nicht definitiv ſind; vorläufig iſt es uns gedo⸗ 
ten, zu fordern, daß die bereits beſtehenden Organe und die noch zu ſchaffen⸗ 
den fo beſchaffen ſeien, daß eine Landes ⸗ Synode aus ihnen bervor⸗ 
gehen könne, welche ein gedeihliches R-fultat verſpreche. Nachdem Redner 
das Inſtuut der Gemeindekirchenrätbe, Kreisſynoden, Provinzial⸗ und Lands 
ſynoden in ihrem gegenwärtigen Zuſtan de geſchildert, reſumirt er, daß dieſe 
Zuſtände aus dem Syſtem der landesherrlichen Bevormundung der Gemein⸗ 
den ſtammen und im Widerspruch mit $ 15 ft hen; würde in der Verwal⸗ 
inng fo fortgefahren wie jetzt, fo würde dies nicht zum Heil, ſondern zum 
Verderden gereichen. Die ſetzige Kirchenverwaltung fei ähalicher Anſicht ge⸗ 
weſen, als ſie die Provinzialſynoden berief. Wir müſſen es ausſprechen, daß 
durch alle Stufen der Kirchen⸗Verfaſſung das Recht der Gemeinden gewahrt 
wird, nur dann werde eine Landessynode zu Stande kommen, die dem Prin⸗ 
cip der Gemeindeverwaltung entspricht. Ihre Arbeiten werden durch die 
rheiniſch⸗weſtphäliſchen Abgeordneten unterſtützt werden; ſeit 20 Jahren ſei 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


Das junge Mädchen und die beiden Agenten gingen ab. Der brave Schläch⸗ 
ter 5 — kopſſchüttelnd ſeine Arbeit weiter und hatte ſpäter die Ener 
{bon ganz wieder vergeſſen, als die Srübitüdszeit heranrüdte. Da börie er 
die Mago ſich deklagen, daß ihr dis Silberzeug, welches fie im Buffet der 
Ladenſtube aufzubewahren pflegte, fehle. Nun ging dem armen Schlächter 
ein Fibt auf. Augenſcheinlich waren das junge Mädchen und die angeb⸗ 
lichen Agenten Nichts als Diebe. (Poſt.) 


F 

London. [Ein Biſchof, ver bloß aus Haß feinen Cognge trinkt.] 
Kein Haß iſt ärger als Parteihaß. Wir tbeilen folgendes Beiſpiel davon 
mit. Als noch vor wenigen Jahren Lord Ruſſell das Steuer des Staats 
in feinen Händen bielt, verfiel der Biſchof von Pork, einer der widerharig⸗ 
iten Tory's, in eine ſchwere Krankheit, und unter andern Medicamenten 
hatte ihm der Arzt allſtündlich kleine Doſen von Cognac verordnet. — „Ader 
Doctor, ich verabſcheue den Cognac!“ ſagte der Biſchof mit unzweideutiger 
Gedeorde. — „Ja, Ew Gnaden, da iſt nichts zu ändern, unter den andern 
Mitteln, welche ich verſchrieben babe, haben ſich gewiß jo manche befunden, 
de Ew. Herrlichkeit ebenſowenig gemundet haben werden, wie der Cognac; 
aber ich hoffe, Sie haben fe nichts deſto weniger doch eingenommen!“ — 
„Alle Ihre vermaledeite Droguen habe ich bisher genommen, aber Ihr 
Cognac fol mir nicht an die Lippen kommen, das ſage ich Ihnen!“ — 
„Und doch muß ich darauf beſtehen, Ew. Gnaden. Denken Sie doch an 
Ibre Pflicht, ſich ſelbſt zu erbalten, eine Pflicht. welche fie gegen Ihre Did⸗ 
ceſe, gegen Ibre Gemahlin, gegen Ihre Familie, baben.“ — „Und . . ich 
1 . trinke ... keinen /.. Cognac!“ rief vol Wuth der Biſchof, indem er 
jedes einzelne Wort ſcharf betonte. — Dann, erwiederte der Arzt, bleibt mir 
nur die Hoffaung, daß Ste Ihre Dispoſnionen getreffen haben, denn ich 
bin überzeugt, daß Sie Ihre Dispositionen getroffen haben, denn ich bin 
überzeugt, daß Sie, ohne dies Mittel anzuwenden, nur noch wenige Stun⸗ 
den zu leben haben werden. — „Meinetwegen! aber Cognac tıinte ich nicht!“ 
— Irtzt, da der Arzt ſab, daß alles Zureden vergeblich ſei, näberte er ſich 
plößlich dem Bett des Kranken, meinte ſich zu ihm herab und flüſterte ihm 
die Worte ins Obr: „Soll ich Ew. Gnaden daran erinn rn, daß Lord Ruſſell 
immer noch erſter Miniſter der Königin it?" Als er dieſes börte, fuhr der 
Biſchof in feinem Bette in die Hode und während feine matten Augen von 
einem boshaften Blitz durchzuckt wurden, ſagte er: „Gott verdamm mich, 
Sie haben Recht, Doctor, ich will Cognac trinken, und wenn es eine Pinte 


ſein müßte! —“ wii 

London. [Ein entwaffneter Irrſinniger.] Einem Artikel über 
die Verantwortlichkeit vor dem RA namentlich in Bezug auf ge⸗ 
ftörte Geiſteszuſtände, eninehmen wir folgende Anekdote: Während einer 
dahin einſchlagenden Discufton behauptete Lord Bron dam, daß alle Jeren 
der Furcht zugänglich ſind 
Als Beiſpiel führte er Folgendes an: „Eines Tages arbeitete das Parla⸗ 
mentsmitglied H... . in feinem Gabinete, als plößlich die Thur ſich öffnete 
und ein offenbar in einem Anfalle von Tobſucht begriffenes Individuum, 
ein großes Meſſer ſchwingend, eindrang. — „Sie find Herr H....“ — 
Ja, was wollen Sie von mir? — „Ich will Sie morden!“ — So, wenn 
Sie mich morden, werden Sie gehängt! bemerkt H ... trocken. — „0 nein, 
ich bin eben aus dem W des Doctor S... entiprungen und des⸗ 
balb kann mir das Ge 7 als Irren Nichts anhaben!“ — Aber dann wiſſen 
Sie wohl noch gar nickt, daß eben vorige Woch im Parlamente ein Geſetz 
durchgegangen iſt, des Inhalls, daß alle Perſonen, welche an Geiſtesſtörung 
leiden, ohne alle Ausnahme zur Todesſtrafe verurtheilt find. — „Ach nein, 
das wußte ich freilich nicht!“ antwortete der Irre mit ſchüchterner Stimme, 
ei et Meſſer weg und entfloh jo ſchleunig, wie er unerwartet ges 
ommen war. 


und dadurch im Zügel gehalten werden lönnen. 
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(Fortfetzung.) 

das Recht einer ſelbſtſtändigen Find zugeſprochen und noch jetzt fei 

man über das Experimentiren nicht hinaus; es herrſchten noch immer unſichere 

proviſoriſche Zuſtände. Die Lage der Kirche werde gefahrvoller, es feien 

1 und Sectirungen zu befürchten, der Staat biete keinen Rück ⸗ 

halt; immer kühner rücke die katholiſche Kirche mit ihren geſchloſſenen Orga⸗ 
nen und der größeren ihr bewilligten Freiheit vor. Es ſei nothwendig, das 

dringende Erſuchen zu ſtellen, die Landesſynode nach Grundſätzen zu beru⸗ 
en, welche garantiren, daß eine gedeihliche Kirchenverfaſſung im Sinne der 

15 bervorgehe. — Hierauf kamen die bezüglichen Theſen zur Berathung; 
e lauteten: 

1. Nach Art. 15 der Verſaſſungs⸗Urkunde hat die evangeliſche Kirche in 

reußen das Recht, ſich ſelbſiſtandig ihre Verfaſſung zu geben. 

2. Wie die evangeliſche Geſammtgemeinde, jo hat auch jede einzelne Ge⸗ 

meinde Theil an dieſem Recht. 

Eine Landesſynode aus freier, kirchlicher Wahl hervorgegangen, iſt das 

allein berechtigte Organ, durch das die kirchliche Verfaſſung berzuſtellen ift 

Das landersherrliche Kirchenregiment hat die Verpflichtung, die evan⸗ 

geliſche Kirche zu ihrer verfaſſungsmäßigen Selbſtſtändigkeit überzuleiten. 

Die Gemeinde ⸗Kirchenräthe, Kreis: und Provinzial⸗Synoden in ber 

vom Ober⸗Kirchenrath beſtimmten Form entſprechen dieſem Zwecke nicht. 

Die nicht⸗geiſtlichen Mitglieder der Gemeinde⸗Kirchenräthe müſſen von 

den Gemeinden frei Bean werden. 

Die Kreis⸗Synoden eſtehen aus den Geiſtlichen des Kreiſes und aus 

den durch die Gemeinde⸗Kirchenräthe gewählten Abgeordneten. 

.Die Kreis⸗Synoden wählen aus dem Kreis⸗Sonodal⸗Bezirk die Abge⸗ 
ordneten zur Provinzial⸗ Synode, jede Kreis⸗Synode einen geiſtlichen 
und einen nicht⸗geiſtlichen A 6 

Die Provinzial⸗Synoden wählen aus dem Provinzial⸗Bezirk in einer 
der Größe deſſelben entſprechenden Baht fo viele nicht⸗geiſtliche, wie 

Berne Abgeordnete zur Landes⸗Syn 
zahlberechtigt und wählbar iſt jedes elöffländige unbeſcholtene Mit: 

glied der Gemeinde. 

Die Zahl der 8 Mitglieder darf die der nicht = geiftlihen auf 
den Synoden nicht überſteigen. 

Die Synoden wählen ſich ſelbſt ihren Vorſitzenden. 

Das landesherrliche Kirchenregiment iſt auf den Synoden N Abge⸗ 

ordnete mit berathender Stimme vertreten. 

An den Ober⸗Kirchenrath iſt das Geſuch zu richten, die Gemeinde⸗ 

Kirchenräthe, Kreis⸗ und Provinzial⸗Synoden als wirkliche Gemeinde⸗ 

. zu organiſiren und moͤglichſt bald die Landes⸗Synode zu 

N u Tbeſe 3 findet Dr. Weis eine Unklarheit gegenüber den nachfolgen⸗ 

den Theſen und beantragt 8 ſagen: Eine Landes⸗Synode, hervorgegangen 

aus unmittelbarer directer Wahl aller Gemeindemitglieder iſt das allein be: 
rechtigte Organ, durch welches die Verfaſſung der Kirche feſtgeſtellt werden 
kann. Bouneß glaubt ebenfalls, daß der § nicht genügend die Freiheit der 

Gemeinde wahre, findet die Theſen 7, 8, 9 und 11 für überflüſſig und be 

antragt: Die Wahlen zu den Kreis⸗ Synoden, Provinzial: und Landes⸗Sy⸗ 

noden erfolgen direct durch die ſtimmberechtigten Mitglieder der Gemeinden. 

Wahlberechtigt und wählbar iſt jedes ſelbſtſtändige unbeſcholtene Gemeinde⸗ 

mitglied. Juſtizrath Fiſcher citirt einen Ausſpruch des Probſt Krauſe 

über Parteiungen auf Synoden und ſpricht ſich gleichfalls für unmittelbare! 

Wahl aller evangeliſchen Chriſten aus. Profeſſor Raebiger erwidert, di. 

Freiheit der Gemeinden ſei nicht aufgehoben; er glaube, daß mit der For⸗ 

derung der directen Synode Nichts erreicht werde, der Ober⸗Kirchenrath werde 

die beitebende Organiſation nicht fallen laſſen. Das Prinzip iſt richtig, es 
werde aber nichts erreicht werden. Durch die gegenwärtige Faſſung 
werde das Intereſſe der Gemeinden beſſer gewahrt. — Gegen dieſe Ausfüb: 
rung wendet ſich Rechtsanwalt Lent, indem er ausführt, daß er die Reiul: 
tate der indirecten Wahl, auch in b beſſerer Form, nicht für die richtige Ver: 
tretung der Gemeinde anſehen könne, auch könne es nicht in Betracht kom⸗ 
men, ob der Ober⸗Kirchenrath widerſtrebe. Gerade deshalb, weil dieſer Allee 
en habe, die Selbſtſtändigteit der Kirche zu verhindern, lege er keinen 

erth auf ſeine Stellung zu der Frage. Der Ober⸗ Kirchenrat müſſe nach⸗ 
ge wenn die Gemeinden ſelbſiſtändig auftreten; in ſeinem Widerſtande 

ei er, zumal ſeine legale Exiſtenz nicht anerkannt werden könne. gleichgültig 

Juſtizrat Haacke 15 der Anſicht, daß man ſich dadurch, daß man nichis] x 

zu erreichen hoffe, nicht abhalten laſſen ſolle, etwas zu fordern. 

Der Antrag des Dr. Weis wird angenommen. 

Prof. Räbiger BON nun, 2 N 3 geſtrichen ſei, die 17 Theſen für 

erledigt. -- Rechtsanw. Lent 18 aubt, daß immerhin noch die Anſichten über 
die Klrchenverfaſſung feſtzuſte en ſeien. Theſe 4 wird genehmigt. Cbenir 
wird der Antrag Bouneß mit großer Majorität angenommen. Rechtsanw. 

Lent hält Abele 14 DIE materiell nicht wichtig, formell für Überflüflia. Die 

Theſen 5, 6, „11 find durch Annahme des er ſchen Antrages 

erledigt. These! 12 In 13 werben genehmigt. Für Theſe 14 beantragt 

Bouneß die nachfolgende Faſſung: An den Ober⸗Kirchenrath iſt ein Gr: 

ſuchen zu richten, ein Geſetz zu veranlaſſen, durch welches die Landessynode 

berufen wird. Juſtizrath Fiſcher hält die Kammer für keine competent 

Behörde, die über ſeinen Glauben richten lönne und empfiebit ſich an den 

Ober⸗Kirchenraih zu wenden. Prof. Räbiger halt ein Geſetz für nich! 

nöthig, es beſtehe ja ſchon § 15 der Verfaſſung über deſſen Ausführung die 

Landesvertretung zu wachen hahe. Der Oberkirchenrath beſtehe fo lange 

legal, bis die Arche in den Beſitz des Rechtes gekommen iſt, das ihr durch 

8 15 ſugeſprocden iſt. Er kann keine Verfaſſung octroyiren, aber er iſt legal, 

denn in vormärzlicher Zeit batte der Landesherr die abſolute Kirchengewalt. 

Geſetzlich liegt es noch jetzt in der Hand des Königs, ein Organ zu beauf⸗ 

tragen, $ 15 zur Ausführung zu bringen. Lent erwiedert, der Oberkirchen⸗ 

rath ſei nicht die rechtlich beſtehende Vertretung der wangeliſcen Kirche, 
eine andere Frage ſei es, ob er nicht zu dem Zwecke legal in's Leben ge⸗ 
rufen worden ſei, die Kirche zu organiſtren. Die Hauptſache ſei, daß die 

Landesſynode zu Stande komme, ſich conftituire und ihre Befugniſſe ber 

ſtimme. Gegen die Anſicht Silber hebt er hervor, daß keine Kammer über 

Glaubensbekenntniſſe, ſondern nur über . Been von Religionsgeſellſchaſten 

abzuſtimmen habe. — Bouneß will das Geſetz den Kammern ruhig über⸗ 

laſſen, über ber Pe ho ſtehe der Begriff des Bürgers. Prof. Räbiger 
erwiedert, die Kirche habe das Recht, ſich ſelbſt zu organiſiren, und dieſes 

Recht mülſſe entſchieden gewahrt, gegen die Einmischung der geſetzgebenden 

Gewalt proteſtirt werden. — Der Antrag Bouneß wird abgelehnt, Theſe 

14 angenommen. 

Hierauf folgte die Berathung der Geſangbuchfrage. 

Paſtor Letzner gab zunächſt eine geſchichtliche Skizze Aber die Stellung 
der Gemeinden in früheren Zeiten und ſchildert, wie der Geſang mit geord⸗ 
netem Rhythmus als geeignetes Mittel zum Ausdruck der Stimmung der 
Gemeinde ſich entwickelt hat. Gerade die evangeliſchen Chriften ergriffen den 
Geſang als Erbauungsmittel und es iſt bekannt, welche Wichtig el fie dem 
Gemeindegeſan ng beilegten. Es wurden viele und gute Lieder gedichtet, der 
Reichthum des deen regte zur Auswahl an und es entſtanden verſchiedene 
Sammlungen. Beſonders in Schleſien ab es viele verſchiedene Geſang⸗ 
bücher, wozu wohl wahrſcheinlich die Zero litterung der Provinz in Herzog⸗ 
tbümer un erritorien mit verſchiedenem Kirchenregiment viel beigetragen 
hat. Die Lieder waren Produkte ihrer Zeit, die Anſchauung und Denk⸗ 
weile ſchreitet aber gleichmäßig fort. Seit Luther iſt die Entwickelung der 
Sprache bedeutend J viele Ausdrücke ſind unverſtändlich, die Be⸗ 
deutung der Worte hat ſich verändert, oft iſt ein ganz anderer Sinn ent⸗ 
ſtanden. Was man fraher mit Begeisterung gelungen, verlor an Theils 
nahme, es wurde theils unverſtändlich, theils anftößig. Es kamen daber 
vielfache Umarbeitunge n vor, um wenigſtens die alten treff ichen Ge⸗ 
danken zu erhalten. Eine der jüngften Umarbeitungen iſt die Breslauer, 
8 ſog. Gerhard'ſche Geſangbuch, weißes ein halbes Jahrhundert nicht nur 

n Breslau, ſondern auch vielfach in der Provinz angenommen worden iſt. 
Es möchte ſchwer fein, nadjumeifen, daß dieſes Geſangbuch die Gemeinden 
unchriſtlicher gemacht babe. In neueſter Zeit erhob ſich durch eine Partei 
Widerwillen und ei Sturm gegen dieſes Geſangbuch, man nannte es ber» 
wäſſert, anſtößig v. ſ. w. Es erbo eine allgemeine Klage, man ſprach 
von adde uch, es gingen die Stimmen nicht von den Gemeinden 

der ſondern mehr von den Geiſtlichen, und zwar von Geistlichen der ortho⸗ 

Pi Richtung. Durch das Vorgehen einzelner Geiſtlichen, durch die ans 
il altenden Verſuche, neue Geſangbücher einzuführen, beſonders das Hahn'ſche, 
Verſuche, die mit großer 55 vorgenommen wurden, entſtanden endlich 

Aufregung, Widerwillen und Beunruhigung, die eher im Zunehmen als im 
Abnehmen begriffen iſt. Die Frage iſt zu einer brennenden geworden. Die 

vofge gag pur beſen lauten: 
das 3 Yen und Recht einer evangeliſchen Gemeinde, im Got⸗ 

1 edinfe für ihre Erbauung ſelbſtthätig mitzuwirken. 

Ei ber: 
itglies 


2. Dieſe jeibitthätige Betheiligung tritt nämlich im Gemeindegeſa 
vor, in welchem die gemeiniame Stimmung und Andacht der 
der ihren Ausdruck findet, 


ai. 


3. Soll der ar Gottesdienſt eine Anbetung Gottes im Geiſt und 
in der Wahrheit ſein, ſo muß die Gemeinde in den Liedern ihres Ge⸗ 
ſangbuches den entſprechenden Ausdruck ihrer frommen Geſinnung und 
Stimmung finden und ausſprech en. 

Es iſt das Recht einer Gemeinde, das in ihr gebräuchliche Geſangbuch, 
fo lange es ihren Bedürfniſſen und Anſprüchen genügt, zu behalten, 
oder 9 — es dieſelben nicht mehr befriedigt, mit einem andern zu 
vertauſchen. 

Ein neues Geſangbuch darf nicht ohne Vorwiſſen und Genehmigung 
der geordneten kirchlichen Behörden, aber ebenſowenig obne und wider 
den ordnungsmäßig erklärten Wunſch und Willen der Gemeinde zum 
gottesdienſtlichen Gebrauch eingeführt werden. 

Die Verſchiedenheit der Geſangbücher in der Kirche iſt ein Uebelſtand, 
Is 17 größerer wäre ein allgemeines, mit Zwang eingeführtes Ge⸗ 
angbu 

Die gegenwärtige Zeit und Lage der evangeliſchen Kirche iſt nicht ges 
eignet, ein neues allgemeines Geſangbuch zu entwerfen und einzu⸗ 
führen. Erſt nach Vollendung der Verfaſſung und Herſtellung einer 
gebührenden Gemeinde⸗Vertretung und wahrhaft kirchlicher Organe 
wird dieſem Werke näher getreten werden konnen. 

. Das neue, für Schleſien beſtimmte Kirchen⸗ und Hausgeſangbuch trägt 
das Zugeſtändnſß ſeiner nicht genügenden Beſchaffenheit ſchon in den 
einfachen Veränderungen und Nachbeſſerungen, die es in jeder neuen 
Auflage erfahren hat, und noch bedarf, ſowie in dem Mißtrauen und 
Widerſtreben, das es vielfach gefunden und in der Unruhe und Auf⸗ 
regung, die es erzeugt und verbreitet hat. 

Der Widerſpruch gegen 1 5 iſt hauptfachlich in ſeinem dogmati⸗ 
ſchen und unions iw! 257 75 Charakter begründet. 

Daher ift Sr. Majeſtät dem König, als dem Schirmherrn der evan⸗ 
geliſchen Kirche, die ehrfurchtsvolle Bitte vorzutragen, den rechtlichen 
und thatſächlichen Ban in der Gefangbuchsangelegenbeit zu ſchützen 
und aufrecht zu erhalten, bis die evangeliſche Kirche in ihrer Verfaſ⸗ 
fung die geeigneten Organe und die Möglichkeit erhalten haben wird, 
gleich den Ratholifhen ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig zu ordnen 
und zu verwalten. 

In Bezug auf dieſe Theſen bemerkt der Vortragende: In der katholiſchen 
Kirche ſei die Gemeinde zur Unthätigkeit verdammt, ſie verſtehe nicht, was 
geſungen werde; — der evangeliſche Gottesdienſt hat der Gemeinde das 
Recht gewahrt, felbft ibre Stimme zu erheben; — die Gemeinde hat ihr in⸗ 
neres Gemüthsleben auszusprechen; fie hat zu fingen, wie es ihr um's Herz 
Soll der . evangeliſch ſein, ſo muß er es im Geiſt und in 
der Wahrheit fein, Er darf nicht unverſtändlich fein, er muß ausſprechen, 
was den Geiſt bewegt. Iſt der Geſang etwas Anderes als der Ausdruck 
der wirklichen Seelenſtimmung der Gemeinde, ſo iſt er mehr ein Plärren, 
eigentlich eine Gotteslästerung, eine Schändung des Geiſtes. Es iſt ſchlimm, 
wenn Einzelne in der Kirche zerſtreut, noch ſchlimmer iſt es, wenn ein Lied 
. — 2 und fremde Gedanken weckt. Es iſt das Recht der Gemeinde, 
das Geſangbuch, in dem ſie den Ausdruck ihrer Stimmungen findet, 
ſo lange zu behalten, als ſie will, ſie kann auch ein anderes wählen, es iſt keine 
Autorität da, welche ihr Vorſchriften zu machen hat. Die Urtheile aller Vormün⸗ 
der der Gemeinden haben ſich meiſt als irrig, unbeſtimmt, meiſt nicht als heilſam 
15 f 8 Jedes Drängen, jeder Zwang muß vermieden werden. Nament⸗ 
ch für die wandernde Bebölkerung iſt die Verſchiedenheit der Geſangbücher | u 
55 Uebelſtand, es iſt ein gemeinſames Geſangbuch wünſchenswerth, wenn 
nicht für die Kirche, ſo doch wenigſtens für eine Provinz. Die Verſchieden⸗ 
heit der Texte iſt ein Zeichen der Zerſplitterung, ſagt man, aber auch ſie hat 
gegenüber der ſtarren Einheit der Schweſterkirche manche Vortheile, die Ver⸗ 
ſchiedenheit fordert zur Prüfunn und Vergleichung heraus und weckt die 
geiftige Entwickelung. Die Gleichheit a nicht in ver Einerleiheit der 
Form, ſondern in der Einigkeit im Geiſte. Der Verfaſſungsbau der Kirche 
iſt in den Fluß gerathen, wir bürfen hoffen, daß die Beſtrebungen zum 
Ausbau a. zum Ziele führen; die jetzigen Verhältniſſe ſind pro⸗ 
vifori che, das Geſangbuch aber ſoll etwas Dauerndes werden, ſoll etwas 
Wohlbedachtes ſein — und es iſt nicht an der Zeit, plötzlich neue Geſang⸗ 
bücher einzuführen. Ein Geſangbuch ſoll nicht einer beſtimmten Partei in 
der Kieche dienen; das neue Geſangbuch iſt ein einſeitiges. Es gebt eine 
tiefe Klage in unſerer Zeit über die Angriffe des Ultramontanismus und 
Auch in unſerer Kirche iſt eine 


. 


9, 
10, 


it. 


Jeſuitismus gegen die evangeliſche Kirche. 
ane vorhanden, die mit jenen Richtungen ſehr nahe verwandt iſt, eine Rich⸗ 
„welche die Umkehr der Wiſſenſchaft predigt, eine Richtung, welche den 
Kal oliten die Hände gereicht hat, um die freie Wiſſenſchaft zu unterdrücken, 
er nenne nur die Namen: Hengſtenberg und Stahl. Sie ſchwärmt für die 
Unfehlbarkeit des Papſtthums, obwohl ſie es eigentlich verwirſt. Dieſe 
Richtung ſucht in der evangeliſchen Kirche eine gleiche untrügliche, Alles 
entſcheidende Autorität aufzuſtellen. Der Weg dieſer Leute läßt über das 
Endziel keinen Zweifel, ſie ſehen nach Rom und gehen nach Rom. ir 
proteſtiren gegen dieſe Richtung als gegen eine ſolche, die mehr wiſſen will, 
als die heilige Schrift. Auch die Geſanabuchsfrage iſt ein Gebiet dieſes 
ſtampfes geworden. Wir werden nach Kräften 19 5 einzuſtehen haben, daß 
der Gemeinde ihr Recht gewahrt werde. (Bravo!) 

Oelsner wünſcht Theſe 7 als Theſe 1 behandelt zu ſehn. 

Treblin verwirft gleichfalls das Hahn'ſche Geſangbuch, weiſt indeſſen 
auf das Verdienſt der Orthodoxie hin, daß ſie nachgewieſen habe, daß auch 
andere Geſangbücher unvollkommen ſind. Man ſei einſeitig verfahren, habe 
auf einer Seite zu viel, auf der anderen zu wenig geändert. Er wünſche 
ausgeſprochen zu ſehen, daß eine Veränderung nöͤthig ſei und hoffe, daß fie 
bald angeſtrebt und durchgeführt werde. Jedes Proviſorium — au 
mit den 3400 Liedern — wünſche er zurüͤckgewieſen zu ſehen. 

Profeſſor Raebiger meint, das Recht der Einführung eines Geſang⸗ 
buches gehöre zu den liturgiſchen Rechten und ſtehe den Kirchenbehörden zu 
Früher ſei man aber nie ſo weit gegangen, einen Zwang 1 chon 
im vorigen Jahrhundert iſt das Recht der Gemeinden auf ihr Geſanabuch 
anerkannt worden, die Gemeinde macht ihr reformatiſches, prieſterliches Recht 
geltend. Wir geſtehen der Gemeinde, welche das Hahn' ſche Gefangbuch haben 
will, das Hahn'ſche Buch zu, verlangen aber auch, daß jede Gemeinde ihr 
Geſangbuch behalten kann. Auch den Synoden gegenüber muß dieſes Recht 
der Gemeinden geltend gemacht werden. Er halte die formellen Mängel für 
nebenſächlich, die Hauptſache ſei der orthodoxe Kern. Man hatte die Abſicht, 
die Union aufzulöſen, das orthodoxe Lutherthum wieder einzuführen, das 
lutheriſche Dogma iſt ſcharf in ſeiner confeſſionellen Richtung ausgeprägt. 
Ueber viele conſeſſionelle Neffehr iſt die proteſtantiſche Theologie längſt 
hinaus. Der Charakter der Lieder iſt unionswidrig, es zeigt ſich dies be⸗ 
ſonders in der ausgeprägt lutheriſchen Auffaſſung des Abendmahls. Und 
ſonderbar! ein Conſiſtorium, welches eingeſetzt it, um über die Union 
zu wachen, ſucht ein Geſangbuch einzuführen, welches die Union unter⸗ 


drücken ſoll. 
a cher widerſpricht, daß das liturgiſche Geſetz dieſe Frage berühre und 
echt beſtehe, er weiſt auf die mi get anf egen Schleiermacher hin, 
— meint, auch der Rechtsſtandpunkt ſei auf Seiten der Gemeinde. Die 
ſchönen Gelert'ſchen Lieder ſeien recht eigentlich ein Eigenthum der Kirche, 
ein Eigenthum des deulſchen Volkes, es ſei eine Schande unſerer Zeit, dieſen 
Mann zu verſtoßen, ſeine Lieder zu vernichten. Treblin beantragt zu Theſe 
8 den Aufas: Auch die Unbolltommenbeit des Gerhard'ſchen Geſangbuches 
erkennen wir an; zu Theſe 7: Jedes Proviſorium in der Einführung eines 
neuen Geſangbuches halten wir für ſchädlich. Oelsner beantragt Weglaſſung der 
Theſen, und nur Annahme von 1 und 10, zieht aber ſpäter feine verſchledenen An⸗ 
trage zurück. Paſtor Konig bebt die Mängel hervor, die vom muſikaliſchen Stand⸗ 
punkt aus erhoben werden können, und daß die el lodie nicht zu den Liedern 
paſſe, er weiſt dies an Nr. 185, 187, 394, 550 une 778 nach. Schließli 
giebt er eine an die Verhältniſſe deutſcher Kleinſtaaterei erinnernde Schilde⸗ 
rung — Lee Verhältniſſe in Großkrichen, Kleinkrichen und Lerchen⸗ 
dorf bei Lüben. Jetzt iſt überall das Hahn'ſche Geſangbuch eingeführt, aus 
weld'em er ſich die beſten Lieder ausſuche. — Treblin hebt nochmals die 
Wichtigkeit der Form hervor, welche nicht lächerlich ſein ſollte. Als 
ſpiele erwähnt er die Stelle, in welcher die Obrigteit eine Saugamme der 
Kirche genannt wird, ſowie den Dekan Vers: 
Murr oder beiß, 
Solls fein, fo ſei's, — 
welcher in der 5. Auflage abgeändert ſei und jetzt laute: 
Schwarz oder weiß, 
Soll's a fein fo jei’ 31 

So könnte er noch Mancherlei anfahren. 

Juſtizratb Haacke befürwortet die Annahme der Theſen und der Treblin: 
ſchen Amendements en bloc. Letzner verwahrt ſich dagegen, daß er etwa 
das Gerhard ſche Buch für ohne Fehl erklärt habe. Man wolle nur eigent⸗ e 
lich conſervativ fein, man wolle nichts Neues einführen, ehe die Berfa bug 
der Kirche geordnet ſei. Spiller (Ramslau) würde gern ein beſſeres 
acceptiren, iſt aber dagegen, daß man öffentlich das Haan ſche Buch für 
ſchlecht erllaͤre. Die dheſen werden en blos angenommen, der Zuſaßz zu Theſe 7 eben⸗ 
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falls, zu Theſe 8 ꝓßVw.. , P e 5 Fiſcher beantragt ein denen für die 
Agitatoren in der Geſangbuchfrage, auf welches, nachdem ſich die Verſamm⸗ 
lung von ihren Plätzen erhoben, Flöter (Oblau) antwortet: Er bebt her⸗ 
vor, daß man ſich noch mitten im Kampfe befinde und auf weitere Unter⸗ 
ftügung des Vereins rechne. Spiller, Stetter, Oelsner u. A. verlangen ein 
Geſuch an den Oberkirchenrath wegen der Doppelnummern in den Kirchen, 
nach Schilderungen einzelner Vorgänge in Reichenbach, Namslau und Oblau, 
wird der Antrag Treblins angenommen: Der Proteſtantentag erſucht den 
Ober⸗Kirchenrath die Doppelnummern auf den Liedertafeln und die Abkün⸗ 
digung der Lieder aus dem neuen Geſangbuch in auen den Gemeinden zu 
entfernen, in welchen nicht ein Gemeindebeſchluß für Einführung des neuen 
9 vorliegt. Nach einer Empfehlung der Gerhard'ſchen Schrift über 
die Geſangbuchsfrage und der Mittheilung, daß die Redactionen der Bres⸗ 
lauer und Schleſiſchen Zeitung Exemplare der Morgennummern, welche 
Leitartikel über den Proteſtantentag enthalten, zur Vertheilung überſandt 
haben, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Breslau, 1. September. 


2 [Eine Vorfeſ er des e wird der 
„Frauenbildungsverein“ veranſtalten, und zwar, um jede Colliſton mit ans 
dern derartigen Arrangements zu vermeiden, bereits am nächſten Mittwoch, 
den 8. September. Von Herrn Director Dr. Gleim, welcher den Vortrag 
übernommen hat, iſt nicht allein eine durchaus unbefangene und lichtvolle 
Darſtellung, ſondern auch, wie bekannt, jene anſprechende Popularität zu 
erwarten, welche geeignet iſt, ſelbſt ſchwierige fremdliegende Stoffe genuß⸗ 
und den gewohnten Gedankenkreiſen fruchtbringend vor den Hörern zu ent⸗ 
falten. — Declamatoriſcher Vortrag und Geſang, beide mit Beziehung auf 
den Gegenſtand der feſtlichen e werden den Abend verſchö⸗ 
nen. Man darf ſonach erwarten, daß der Beſuch, nicht nur von Mitglies 
dern, ſondern auch von Gäfſten, ein recht zahlreicher ſein werde. Das Local 
iſt das gewöhnliche. 

[Von der Oder.] Trotz der kühlen Witterung fällt das Waſſer 
weiter. Die geſtrige Höhe des Stromes am Oberpegel iſt 14° 6“, die heu⸗ 
tige 14“ 2", die anch am Unterpegel 6“, die heutige 2% Doch iſt der 
Schifffahrtverkehr noch nicht zu Ende. Es kommen noch Flöße von Ober⸗ 
ſchleſten, bei dem guten Segelwinde fahren noch immer Kähne, freilich leer, 
ſtromauf. Die Schiffer jedoch, die nach niederwärts geladen haben, werden 
wohl mit dieſem Waſſer kaum noch abſchwimmen können. Angekommen 
ſind nur einige leicht beladene Kähne mit Dachpappe, Cichorie u. ſ. w. — 
Die Dampf⸗Baggermaſchine arbeitet gegenwärtig an der Nikolaithor⸗Ueber⸗ 
fähre, um daſelbſt das verſandete Strombett zu vertiefen. Es werden tägs 
lich gegen 30 2 von denen jeder etwa 1% Schachtruthen ladet, heraus⸗ 
gearbeitet. — Im Oberwaſſer nahe der Baulinenbrüde arbeiten bon früh 
bis fpät, zur Beſeitigung von Uatiefen, die Sandſchiffer. Obſchon wieder⸗ 
holt auf den geſetzlich vorgeſchriebenen Tiefgang von 8“ aufmerkſam gemacht 
worden, ſo kann man doch noch wiederholt eine derartige Ueberladung beob⸗ 
achten, daß das Waſſer bei leichtem Schaukeln des Kahnes von beiden Sei⸗ 
ten über den Rand deſſelben einfließt und die Schiffer alsdann nicht raſch 
genug ſchöpfen können, um nicht mit ihrem Kahn zu verſinken. 

+ [Bur Warnung.] In einer wegen Betruges eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung gegen den angeblichen Spediteur Carl Roſenkranz in Düſſeldorf 
und deſſen Sohn Julius iſt ermittelt worden, daß die Firma A. Forſter 
u. Comp. in London, deren Aſſocis dieſer Julius Roſenkranz fein ſoll, 
in n mit Hugo Grauer, Firma Howard u, Grauer in Lon⸗ 
don, mit Carl Roſenkranz in Düſſeldorf es wiederholt zu Stande ge⸗ 
bracht haben, Kaufleute des Continents um bedeutende Waarenſendungen 
zu prellen, die unter falſchen Vorſpiegelungen auf Credit bezogen und hin⸗ 
kerher bei Seite geſchafft oder verſilbert werden, ohne jene Kaufleute zu be⸗ 
friedigen. Es erſcheint demnach angemeſſen, die hieſige Handelswelt vor 
den erwähnten Schwindelfirmen zu warnen. 

+ [Polizeiliches.] Mit dem Perſonenzuge der Niederſchleſiſch⸗Maärki⸗ 
ſchen lfenbahm kam geſtern Abend der 48 Jahre alte Färbergeſelle W. in 
vollſtändig betrunkenem Zuſtande aus Berlin hier an 
Herberge zur Heimath ein Nachtquartier nachſuchte. Der daſige Herbergs⸗ 
Vater fand ſich jedoch nicht veranlaßt, einen Reiſenden in ſo berauſchtem 
Zustande aufzunehmen, weswegen er denſelben abwies, der nun ſeinerſeits 
in der Stadt umherirrte und ſchließlich auf einer Bank "feine Ruheſtätte aufs 
ſchlug. Beim Erwachen heute in der Frühe vermißte der nun nüchtern 
Gewordene ſeinen Mantelſack, in welchem ſich 4 Stück Hemden, 1 Jacquett, 
einige Raſirmeſſer und fein Wanderbuch befanden. Leider war in 
die Summe von 17 Thalern, ſo wie ein r des Spediteurs 
Borrmann zu Freiberg in Sachſen auf 2 Koffer enthalten. Der Beſtoh⸗ 
lene, der hier völlig fremd iſt, weiß nicht einmal anzugeben, ob er auf einer 
Bank inmitten der Stadt oder auf der Promenade geſchlafen hat. Das 
Wanderbuch lautet auf den Färbergeſellen W. aus Floß bei Neuſtadt a, d. 
3 in Baiern. — Der früher beim Bau der Verbindungsbabn beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Gottlieb Grimm beabſichtigte unlänaſt eine ſilberne Cylinder⸗ 
Uhr auszuſpielen, aus welcher Urſache er 90 Stück Looſe anfertigte und 
ſolche unter feinen Bekannten a Stück 2% Sgr. abſetzte. Nachdem derſelbe 
auf dieſe Weile 6% Thaler eingenommen, dachte er nicht mehr im Ent⸗ 
fernteſten daran, die Uhr . en, * brachte das erlöfte Geld auf 
die leichtſinnigſte Weiſe durch, bis endlich heute einer der Betrogenen der 
Behörde von dieſem unredlichen Verfahren Anzeige machte. — Ein im 
Karuthhofe wohnender Arbeiter nahm vor ohngefähr 3 Wochen einen hier 
zugereiſten Kürſchnergeſellen aus Kempen, mit welchem er in einem Schank⸗ 
Locale belannt geworden war, nach ſeiner Wohnung mit, woſelbſt der Fremde 
einige Stunden ausruhen sollte. Aus Dankbarkeit für dieſen Freundſchafts⸗ 
dienſt nahm dieſer eine in der Alkove hängende ſilberne Taſchenuhr mit, 
ohne daß der Diebſtahl für den Augenblick bemerkt wurde. Nach geſchehener 
Anzeige ſetzte ſich die hieſige Criminalpolizei mit der Polizeibehörde in Kem⸗ 
pen in Verbindung, welche letztere eine Hausſuchung bei dem muthmaßlichen 
Diebe, jedoch erfolglos, abhielt. Jetzt endlich iſt der Diebſtahl doch an den 
Tag gekommen, indem der unvorſichtige Dieb bei einem Uhrmacher in Kem⸗ 
pen ein neues Uhrglas in die geſtohlene Ubr einſetzen ließ, und da bereits 
jämmtlihe Uhrmacher von der Polizeibehörde in Kenntniß geſetzt waren, fo 
konnte es nicht fehlen, daß die Ermittelung bewerkſtelligt wurde. 


+ Löwenberg, 31. Auguſt. (Das Blächerfeſt], welches zur Erin⸗ 
nerung an die Befreiung rg 5 Feindeshand, ſeit bereits 55 Jah⸗ 
ren begangen wird, fand in d. . d. M. ſtatt und rechtfertigte die 
gehegten Erwartungen, daß näm 2 Ds eſte am paſſendſten auf einen 
Sonntag zu verlegen find, auf das Beſte. ie alle Gedenktage aus der 

roßen e durch das Jahr 1866 immer mehr verdrängt werden, 
h würde es wohl auch bierort# dem Blücherfeſte ergeben, wenn daſſelbe nicht 
ſchon ſeit Jahren den Charakter eines Volksfeſtes im wahren Sinne des 
Wortes angenommen hätte. Mittags 1 Uhr bewegte fi der ſtattliche Zug 
unter Voranttitt der Turner hieſiger Schulen, dreier Muſikchöre und unter 
dem feierlichen Geläute ſämmtlicher Glocken nach dem ſinnig geſchmückten 
Feſtplatze im Buchholz, wo nach Abſingen mehrerer Geſangsſtücke Herr Käm⸗ 
merer und Beigeordneter Balthaſar eine kurze, aber Piat Anſprache 
hielt. Sie ere u. A des Bildhauer Johannes Pfubl, welcher in 
uneigennützigſt 

ten Rauch, mit künſtleriſcher Hand renopirt, und welche an dieſem Tage zum 
erſtenmale in tadelloſer Reinheit dem Publikum ſich zeigte. Der herrliche 
Tag hatte eine große Menſchenmenge von Fern und Nah herbeigelockt. Abends 
brannte Herr Glaſermeiſter Pohl ein brillantes Feuerwerk ab, das den wür⸗ 
digen Schluß des erſten Feſttages bildete. Der 2. Feſttag war, wie es ſchon 
fe 2 Jahren geſchieht, dazu beſtimmt, den jugendlichen Turnern und Tur⸗ 
nerinnen eine Freude zu bereiten; leider f 

Vergnügen des ſo ſehnſüchtig von den Kleinen erwarteten Tages. 


Goldberg. [Apotheke.] Nachdem die Anlage einer Apotheke in Brobfts 
hain, die höhere Genehmigung erhalten hat, werden qualificirte Bewerber 
aufgefordert, ſich bis zum 20. September bei der königl. Bm in Lieg⸗ 
nitz zu melden. chleſ. Fama.) 


irſchberg, 31. Auguſt. [Yubildum. — Straßenbau. — Selbſt⸗ 
oT Das e biefigen Bahnhofs⸗Station 10 5 beſchloſ⸗ 
ſen, morgen früh Herrn Wa Inſpector Reh be af zu feinem 25 jährigen 
Amtsjubiläum in Pleno mit einer freudigen Gratulation zu überraſchen und 
dem Herrn Jubilar dabei aus befonderer Verehrung einen ſilbernen Pokal 
nebſt Regulator zum Geſchenk zu überreichen, wobei Herr Güter-Erpevient 
Sucker als älteſter Beamter bieſiger Station eine feierliche Anſprache hal⸗ 
ten wird. — Wir müflen es dem königl. Baumeiſter Herrn Gericke hier⸗ 
u als ein beſonderes 1 1 anrechnen, daß derſelbe überall, wo noͤthig, 
17 angeleg en fein e Verbeſſerungen einzuführen. — So wird jebt 
einem 1 5 noft gefahlten Bebärfnifie inſofern Rechnung getrag = 

m Stelzerſchen Gute eine ſehr fatale Biegung der Hartauer⸗ oder 
115 bach Verbreiterung beſeitigt und durch Ueberlag des weiter iR 
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frequenten Verkehre von und zu dem Bahnhofe eine große Erleichterung ber» 
ſchafft wird. Herrn Gutsbeſitzer Stelzer, der zu dieſem Behufe den 
nöthigen Grund und Boden von ſeinem Garten unentgeltlich abzweigen läßt, 
muß hiermit pflichtgemäß der gebührende Dank ausgeſprochen werden. — 
Einem Schloſſerlehrling, der ſeit geſtern vor acht Tagen wegen eines Ver⸗ 
dachts ſich heimlich entfernt hatte und vermißt wurde, fand man am Sonn: 
abend im Sattler als Leiche. Der junge, 17 Jahre zählende Unglüdliche 
hatte durch Selbstmord feinem Leben ein Ende gemacht. Obwohl er mit der 
Majorennität ein Erbtheil von einigen Tauſend Thlrn. zu erwarten hatte, 
verleitete doch ſein Ehrgefühl ihn zu dieſem traurigen Schritte. 


d. Landes hut, 31. Auguſt. bai — Verlooſung.] Heute 
Nacht wurde in der hieſigen katholiſchen Pfarrkirche vermittelt Einſteigen 
durchs Fenſter ein Einbruch verübt und der Gotteskaſten beraubt, in wel⸗ 
chem nur ein kleiner Beſtand vorhanden war. Kirchen⸗Diebſtähle haben in 
üngſter Zeit an einigen Orten hieſiger Umgegend ſtattgefunden. — Zu der 
Zexlooſung, welche vorigen Sonntag der hieſige Bienenzüchter⸗Verein im 
hieſigen „Geſellſchaftsgarten“ veranſtaltete und wobei 400 Gewinne gezogen 
wurden, batte ſich ein zahlreiches Publicum eingefunden, theils um von den 
ausgeſtellten Bienen und bienenwirthſchaftlichen Gegenſtänden Kenntniß reſp. 
heils auch die honigſüßen Gewinne in Empfang zu nehmen, 


. — Bolkenhain, 30. Auguſt. [Verbrechen.] In der fünften Nach⸗ 
mittagsſtunde des letztverfloſſenen Freitags wurde in dem hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß eine gräßliche That begangen. Ein wegen ſchon vielfach begange⸗ 
ner Diebſtähle und Vagabondirens bereits mit fieben Jahren Gefängniß 
beſtrafter Tagearheiter aus Dittersbach bei Waldenburg halte eine ihm aber⸗ 
mals zudictirte viermonatliche Haft faſt abgebüßt und war mit ſeinem Zellen⸗ 
genoſſen, dem Häusler Metſchke aus Hobendorf bei Bolkenhain, in der 
oben angegebenen Zeit im Gefängnißhofe A Holz klein zu ſchlagen. 
Der Auſſicht führende Gefangenaufſeber entfernte ſich auf kurze Zeit, um 
dem Gericht einen Dienſtbericht abzuliefern. Dieſes Alleinſein benützend, 
ſchlug der Häusler ſeinen Mitarbeiter mit der Axtſtirn nieder und verſetzte 
demſelben noch vier ſcharfe, mit voller Wucht ausgeführte Kopfhiebe. Der 
Schwergetroffene und Verwundete war augenblicklich zuſammengeſtürzt. Von 
dem zurücktehrenden Aufſeher befragt, was ihm zu dieſer That Veranlaſſung 
gegeben, gab der Verbrecher zur Antwort: ich habe das Lehen ſatt und es 
gethan, damit ich hingerichtet werde. Wie die ſofort angeſtellte ärztliche Un⸗ 
terſuchung ergab, iſt jede Lebensfähigkeit abgeſchnitten und man erwartete, 
es werde im Verlaufe der Nacht der Tod eintreten. Dennoch lebt der Be⸗ 
Hagenswerthe noch, wenn der völlig bewußtloſe Zuftand leben genannt 
werden kann. Der in Ketten gelegte Verbrecher geht mit großer Ruhe ſei⸗ 
nem Geſchick entgegen. 


Görlitz, 30. Auguſt. [Friedhof und Leichenhaus. — Neiß⸗ 
brücke. — Jagdverpachtung. — Vorwerk Kohlfurt. — Berliner 
Straße. — Holzpreiſe. — 3 Die Einrichtung eines neuen 
an auf den Communaläckern oberhalb der Weinbergslache hat in der 

tadtverordneten⸗Verſammlung keinen Anllang gefunden. Weder die Noth⸗ 
wenvigkeit der Errichtung eines zweiten Friedhofs im ſüdlichen Theile der 
Stadt, noch die Zweckmäßigkeit des gewählten Platzes wollte den gegen alle 
neuen Projecte jetzt mißtrauiſchen Vertretern der Bürgerſchaft einleuchten, 
vielmehr waren fie geneigt, mit Rückſicht auf die Nähe der Actienbrauerei 
und der Neiße, durch welche die geſundheitſchädlichen Abflüſſe von dem Fried⸗ 
bofe in die Stadt getragen würden, den Platz für ſehr unzweckmäßig ges 
wählt zu halten. So ſank denn der Antrag „klanglos zum Orkus hinab.“ 
Er ruhe in Frieden. Sehr zweckmäßig war es, bei Gelegenheit des Pro⸗ 
jects eines neuen Friedhofs daran wieder einmal zu erinnern, daß das Lei⸗ 
chenhaus auf dem alten noch immer nicht über das Actenſtadium hinaus: 
gekommen iſt. Selbſtverſtändlich fehlt dieſer „ewige Jude“ unſerer Etats 
auch in dem diesjährigen außerordentlichen Etat nicht, ohne daß man die 
Abſicht hat, an den Bau zu gehen. Gegenwärtig bildet die Verlegung des 
Fahrwegs auf dem alten Friedhofe eine ganz ausgezeichnete Handhabe, um 
allem Andrängen wegen der Ausführung des Leichenhauſes Widerſtand zu 
leiſten. Das Leichenhaus hat durch die endloſe Verſchleppung hierorts eine 
ſo komiſche Bedeutung gewonnen, daß man es nicht mehr erwähnen kann, 
ohne Ausbrüche der Heiterkeit zu erregen. — Ueber die bei der Stadt Prag 
projectirte neue Neißbrücke, zu der mehrere Entwürfe von dem hieſigen 
Stadtbaumeiſter ausgearbeitet find, wird wahrſcheinlich nicht ſobald ein Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden. Die früher vermißten Nivellements ſind jetzt aller⸗ 
dings nachgebolt, auch liegt noch ein Entwurf von einem auswärtigen re⸗ 
nommirten Brückenbaumeiſter vor, doch dürfte man den Eintritt des neuen 
Stadtbauraths Marx abwarten, ehe ein definitiver Beſchluß wegen der Vor⸗ 
lage gefaßt wird. — Die Jagdverpachtung an die Oberförſter, welche von 
dem Magiſtrat gegen den Antrag des Forſtmeiſters Wilski beantragt war, 
bat bei den Stabtberorbneten, wie erwartet, keinen Anklang gefunden, viel: 
mehr baben dieſelben den Antrag einſtimmig abgelehnt. Nach der Erklä⸗ 
rung des Magiſtrats war der Antrag beſonders deshalb geſtellt, um die 
Autorität der Oberförſter zu heben. Der Magiſtrat iſt nämlich der Anſicht, 
daß es das Anſehen der Oberförſter verringern müßte, wenn ſie Wild für 
fremde Rechnung ſchießen. Den Stadtverordneten muß aber wohl für dieſe 
Auffaſſung das rechte Verſtändniß gemangelt haben, denn ſie haben gerade, 
um vie Autorität der Oberförſter nicht zu ſchädigen, die Ablehnung des Mas 
giſtratsantrages beſchleſſen. Die Gefahr einer Schädigung der Autorität 
wurde darin gefunden, daß den Oberforſtern, die den Preis des Wildes 
nach dem Gewicht zu beſtimmen haben, das Wild ſelbſt als Eigenthum über⸗ 
loſſen werden ſollte, was, wie der frühere Oberbürgermeiſter Geh. Rath 
Sattig hervorhob, unausgeſetzt zu Verdächtigungen Anlaß geben wärde. 
— Nach einem früheren Communalbeſchluſſe ſollten die kleineren Güter und 
Vorwerke, welche der Commune noch gehören, verkauft werden. Schon bei 
dem Vorwerke Stenker zeigte ſich, daß der gegenwärtige mit Subhaſtationen 
überreich geſegnete Zeitpunkt dem Verkaufsprojecte nicht gang iſt. Aus 
dieſem Grunde haben die ſtädtiſchen Behörden es vorgezogen, bei dem Vor⸗ 
werk Kohlfurt gar nicht erſt den Verkauf zu verſuchen, ſondern die Vorwerks⸗ 
gebäure zu Amtswohnungen für Forſteinnehmer und Polizeidiener zu ver⸗ 
wenden, die Vorwerksſcheune auf den Abbruch zu verkaufen und das Vor⸗ 
werksland in einzelnen Parzellen zu verpachten reſp. zu verkaufen. Das 
Reſultat iſt inſofern ein nicht ungünſtiges geweſen, als, obwohl auf 13 von 
den 29 Parzellen ſich Bieter nicht . haben, ein Theil der beſſern 
Ländereien gegen ſchlechte Dienſtländereien der Oberförſterei ausgetauſcht 
und überdies ſämmiliche Forſtwieſen auf den Eichwieſen abgetrennt find, 
dennoch ein das frühere überſteigendes Pachtgeld gelöſt wird. — Bei der 
bevorſtehenden Verlegung des ſtädtiſchen Packbofs iſt es angeregt worden, 
die bisherige Padhoſſtraße umzutaufen. Die Organiſationscommiſſion hat 
nun den Vorſchlag gemacht, dieſer auf das Stationsgebäude führenden Straße 
den Namen „Berliner Straße“ zu geben. Einſtweilen ſteht der Packhof 
losgetrennt von jeder Verbindung mit dem Bahnhofe noch auf dem alten 
Platze und iſt er jetzt wieder auf ein Jahr an Banquier Pollack und Kauf⸗ 
mann Dammann verpachtet. — Die Herabſetzung der Holzpreiſe um 25 und 
15 Silbergroſchen für die Klafter ift von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
war bewilligt. jedoch nicht bis Ey Verſilberung des geſammten Windbruch⸗ 
olzes, ſondern nur bis auf Weiteres. — Bei dem hieſigen Poſtamte 
wurde geſtern in kurzem Zeitraum das dritte r cee ubiläum eines 
höheren Beamten gefeiert. Nach dem Poſtdirector Schwebs und dem Ober⸗ 
poſtcommiſſarius Klein, bon denen Erſterer ſchon im Vorjahre, Letzterer 
kürzlich das fünfzigjährige Amtsjubiläum feierte, hat nun auch Oberpoſtcom⸗ 
miſſarius Schwindt in voller Rüſtigkeit dieſen Ehrentag 119 begangen. 
bm wurde ebenſo wie feinem Vorgänger im Jubiläum der Rothe Adler⸗ 

rden 4. Klaſſe verliehen. Die Collegen und Freunde des Jubilars berans 
ſtalteten ihm zu Ehren ein Feſtdiner in Zweilings Victoria⸗Hotel. 


* Liegnitz, 31. Aug. [Promenade — Mühlenſtraße. — Maul: 
körbe.] Den neuen Promenaden⸗Anlagen am Haynauer Thor ſteht dadurch 
eine Beriädnerung bevor, daß die bei dem Haufe des Kaufmann Lucas 
befindliche alte hölzerne zum Feilbieten von Obſt⸗ und Semmelwaaren bis⸗ 
ber benutzte Baude einer neuen in ein modernes Gewand ſich hüllenden 
Verkaufsſtätte weichen wird. Zu dieſem Opfer hat ſich der Kaufmann Lucas 
bereit erklärt, wenn die Stadt ihm zur Arrondirung feiner Grundſtücke von 
der Promenade 1% Q.⸗Ruthen Fläche gegen eine von ihm offerirte Entſchä⸗ 
digung von 50 Thlt. abtritt. Obgleich dieſe Summe ſelbſt mit Hinzurechnung der 
Koſten für Aufſtellung der neuen Baude im Verhältniß zu dem einſt von dem 
Partikulſer Bierling von der Stadt für eine gleiche Fläche gefor⸗ 
derten Preis von 1000 Thlr. ſehr mäßig erſcheint, ſo kommt doch in 
Betracht, daß durch die Arrondirung dieſes überall freiſtehenden und gerade 
auf der Promenadenſeite nicht ſehr augenfälligen Grundſtücks der ganze 
Platz eine nicht unweſentliche Verſchönerung erfährt, da jedenfalls der dort 
angrenzende alte hölzerne Zaun nunmehr einem neuen anſehnlicheren wird 
Platz machen müſſen; ein Entgegenkommen der Stadt dem Käufer gegen⸗ 
über war daher gewiſſermaßen gerechtfertigt. — Auch unſerer verlängerten 
Mühlenſtraße ift eine nicht ſunweſentliche Verbeſſerung und Verſchönerung 


jugedacht. Wie bereits früher an dieſer Stelle mitgetheilt worden, beabſich⸗ 


tigt der Maurerpolier Gabriel auf dem von ihm acquirirten ehemals Scherf. 
joe Grundftüd 6 neue Häufer Misere zwei davon ſind bereits im 


ohbau vollendet. Da nun die Muhlenſtraße in ihrer Ausmündung in die 


Gartenſtraße auf der Gabrielſchen Seite eine ſrechtwinkliche Ecke bildete, fo 
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bat der hieſige Magiſtrat, da dieſe rechtwinkliche Ecke für die Paſſage des 
Fuhrwerks, wie der Fußgänger unbequem iſt, den Bauunternehmer bewogen, 
jene Ecke abzuſtumpfen, letztere iſt unter der Bedingung darauf eingegangen, 
daß ihm für den zur Abſtumpfung der Ecke von ſeinem Grundſtück abzutre⸗ 
tenden Flächenraum eine Entſchädigung von 25 Thlr., gezahlt wird. Mit 
Rückſicht darauf, daß noch kein Bebauungsplan exiſtirt, der Bauunternehmer 
alſo zur Hergabe jener Fläche nicht gezwungen werden konnte, muß die Be⸗ 
reitwilligkeit deſſelben, ſowie die mäßige Forderung um ſo mehr anerkannt 
werden, als unſere Commune bisher anderen Beſitzern gegenüber ſich einer 
ſolchen Rückſichtnahme reſp. gemeinnützigen Sinnes nicht zu erfreuen hatte. 
— Der Wunſch unſerer Hundeliebhaber, ihre treuen Begleiter von der läſti⸗ 
pen Bekleidung der Maulkörbe befreit zu ſehen, geht leider nicht in Erfül⸗ 
ung. Der Magiſtrat iſt zwar auf Antrag der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung mit der hieſigen Polizei⸗Verwaltung wegen Aufhebung jener das Tra⸗ 
gen der Maulkörbe anordnenden Polizei⸗Verordnung in Verbindung getre⸗ 
ten, letztere hat ſich jedoch Angeſichts der in neuerer Zeit an anderen Orten 
wiederholt ausgebrochenen Tollkrankheit von Hunden und gegenüber dem 
Umſtande, daß man in anderen Städten erſt neuerdings mit ähnlichen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln gegen Hunde vorgeht, im Intereſſe der Sicherheit des Publi⸗ 
3 1 Aufhebung jener polizeilichen Anordnung nicht verſtehen zu können 
geglaubt. 


Schweidnitz, 30. Auguſt. [Kirchli 0 Im Laufe dieſer 
Woche wird der Jahresconbent der Geiſtlichkeit der Schweidnit⸗Reichenbacher 
Didcefe hierorts abgehalten werden. Der Eröffnung deſſelben geht ein Got: 
tesdienſt in der 1 7 1 7 Friedenskirche zur heiligen Dreifaltigkeit voran, 
wobei Paſtor Ra ſchke aus Rogau die Predigt halten wird. Die Bezirks⸗ 
Synode mehrerer Didfen, wozu auch die hieſige gehört, war vorläufig auf 
den 9. September anberaumt; es iſt aber möglich, daß wegen der an die⸗ 
ſem Tage ſtattfindenden Wahl zweier Mitglieder für das Abgeordnetenhaus 
in dem Wahlkreiſe Stra Pf Striegau. wobei mehrere Geiſtliche aus der 
diesſeitigen Didceſe ihrer Pflicht als Wahlmänner zu genügen haben, der 
Termin binausgeſchoben wird. Das Reſultat der Abſtimmung bei der letzten 
Kreis⸗Synode, bei der ſich eine Majorität von 2 Stimmen für Beibehaltung der 
Vorſchlagsliſten hinſichtlich der Wahl der Mitglieder des Kirchen⸗Gemeinde⸗ 
Raths ergeben, hat alle diejenigen, welche für dergleichen Abſtimmungen einen 
richtigen Fühler haben, nicht überraſcht, befremdend konnte vielleicht erfchei⸗ 
nen, daß der alte Wahlmodus auch im Stande der Laien ſo viele 
Vertreter gefunden hat. Wir hoffen übrigens, daß die kirchliche Auf⸗ 
ſichtsbehörde in ihren Entſchließungen für den Fortbau der evangeliſchen 
Kirchen Verfaſſung eine fo feſte Poſition genommen hat, daß das Votum 
der biefigen Kreis ⸗ Synode nicht den enſcheidenden Einfluß ausüben 
werde. Von den 5 Geiſtlichen der hieſigen Friedens ⸗ Kirche ſtimmten, fo 
viel man weiß, die beiden älteren für den alten, die drei jüngeren für 
den neuen Wabhlmodus, Auch die hieſige veraltete aus dem Jahre 1656 
und mit den Zuſätzen aus dem Jahre 1674 datirende Kirchenverfaſſung, der 
zufolge das . ſich nach einer Klaſſification ſocialer und poli⸗ 
tiicher Verhältniſſe, welche die Staatsgeſetzgebung vom Jahre 1808 bereits 
befeitigt hat, durch Cooptation ergänzt, fand von einer Seite eine ſehr leb⸗ 
hafte Vertheidigung. Aus dem Umſtande, daß auch bei der jetzigen Zuſam⸗ 
menſetzung des Kirchencollegiums der Kirche namhafte Vermächtniſſe zugez 
floſſen ſind, die Vortrefflichkeit der alten Einrichtung folgen zu wollen, dürſte 
eine äußerſt gewagte Conjectur ſein. Ueber die Begründung neuer evange⸗ 
liſcher Kirchſpiele im öſtlichen und weſtlichen Theile des Kreiſes, die vor 
einiger Zeit in Anregung gebracht worden iſt, ſowie über die Einpfarrung 
der Landgemeinden, die ſich ſeither zur hieſigen Dreifaltigkeitskirche gehalten 
Jan ic dem Parochialzwange unterworfen zu fein, verlautet zur 
eit nichts. 


8. Strehlen, 31. Auguſt. [Tagesbericht.] Im Gegenſatze zu den 
Berichten aus anderen kleinen Städten kann von hier conſtatirt werden, daß 
die Betheiligung der Stadtverordneten bei ihren Sitzungen ſtets ſehr rege 
iſt. Es haben von letzteren im Laufe dieſes Jahres oh 20 ftattgefunden 
und waren von den 24 Mitgliedern der Verſammlung durchſchnittlich zwei 
Drittel, mindeſtens 14 anweſend. Zuhdrer⸗Publikum aber findet ſich nur 
ſelten und dann in geringer Anzahl ein, trotzdem die Tagesordnung von 
dem Vorſteher regelmäßig im Kreisblatte mitgetheilt wird. Herr Bürger⸗ 
meiſter Schmidt iſt ſtets von Anfang bis Ende anweſend. — Die wichtigſte 
Vorlage in der geſtrigen Sitzung betraf einige Zuſatzparagraphen zur ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe. Dieſelbe ſoll fortan befugt fein, den vierten Theil der ger 
machten Einlagen ohne hypothekariſche Ane Hilfeſuchende aus⸗ 
zuleihen und zwar 1) gegen Pfand auf inländiſche Staatspapiere, Renten⸗ 
und Pfandbriefe, und 2) auf Handſcheine, wenn zwei annehmbare Bürgen 
als Selbſtſchuldner ſolidariſch eintreten. Die Zinſen find auf 6 pt. feſtge⸗ 
ſtellt. Die Verwaltung beſteht außer dem Rendanten aus 6 Mitgliedern. 
Die Stadtverordneten haben die Vorlage angenommen und wird nun die 
Genehmigung des Oberpräſidiums nachgeſucht werden. — Die Verbeſſerun⸗ 
gen auf polizeilichem Gebiete werden von unſerem neuen Bürgermeifter 
fortgeſetzt. Namentlich wird auf Innehaltung der beſtehenden Verordnungen 
über die aa ftreng gehalten. Ein neues Straßenpolizei⸗Regle⸗ 
ment iſt ausgearbeitet und dem Drucke übergeben. Auch ein ſehr fauler 
Fleck, der ſtinkende Graben längs eines großen Theiles unſerer Promenade, 
geht nun durch Entſcheidung der königlichen Regierung, welche die verpflich⸗ 
teten Adjacenten zur Canaliſirung zwingt, der Beſeitigung entgegen. Letztere 
wird noch für manche Uebelſtände erhofft, zu denen die Abhaltung der 
Rindviehmärkte auf dem Marktplatze vor Allem gehören dürfte. Hierbei ſei 
es uns auch geſtattet, einer eigentümlichen Obſervanz Erwähnung zu thun, 
welche im Laufe der Jahre in der Weiſe, wie fie geübt wird, ſich höchſt ent⸗ 
behrlich gemacht hat. Wir meinen die Sorte Muſik, welche in den Sommer⸗ 
monaten an den beiden Wochenmarktstagen von 10—11 Ubr vom Raths⸗ 
tburme ertönt. Ob die abgedroſchenen Stücke, welche die Marktgäſte da zu 
hören bekommen, dieſelben in der Stadt zu feſſeln oder dieſelben früber aus 
derſelben zu vertreiben geeignet ſind, iſt uns nicht zweifelhaft. Vielleicht 
zieht der ſich bildende Verſchönerungsverein, welcher, beiläufig geſagt, ſehr 
viel Anklang Anne, auch dieſen Gegenſtand in feinen Wirkungskreis. — 
Wegen Ueberfüllung der unterſten (gemiſchten) Klaſſe der evangeliſchen 
Stadtſchule verlangt die königliche Regierung die Anſtellung eines neunten 
Lehrers und wird nach erfolgter Verſtändigung über die Bedingungen die 
Ausſchreibung dieſer Stelle erfolgen. — Die Klauenſeuche iſt auch in meh⸗ 
reren Ortſchaften unſeres Kreiſes ausgebrochen. 


* Nimptſch, 31. Auguſt. [Kreis⸗Synode. — Bine) „Die Kreis⸗ 
Synode der Didcefe Nimptſch⸗Frankenſtein wurde unter zahlreicher Bethei⸗ 
ligung der hierzu gehörenden Mitglieder unter Lan des königl. Super⸗ 
intendenten Herrn Wandel hier abgehalten. Ein feierlicher Gottesdienſt 
ging derſelben voran; Herr Pfarrer Seibt in Ober⸗Panthenau hielt die 
Liturgie, Herr Pfarrer Richers in Giersdorf die Predigt und Herr Super: 
intendent Wandel Collecte und Segen. Zur Berathung der von der hohen 
Dehörde geſtellten Propoſitionen verſammelten ſich hierauf die Synodalen. 
Eröffnet wurde die 7 vom Herrn Superintendenten Wandel, der 
den anweſenden Commiſſarius des königlichen Conſiſtorrmms, Herrn Conſi⸗ 
ſtorialrath Stoſch, herzlich begrüßte, worauf Letzterer nicht minder herzlich 
erwiderte. Einſtimmig wurden die zeitherigen Vorſtandsmitglieder für die 
neue Periode wiedergewählt. Nachdem der Vorſitzende den von ihm ver⸗ 
faßten ausführlichen Bericht über die religiös⸗kirchlich⸗ſittlichen Zuſtände der 
Dibceſe verleſen, folgte gemeinſchaftliche Berathung. Herr Pfarrer Dalichau 
aus Silberberg hatte das Referat über die Neugeſtaltung der kirchlichen 
Gemeinde⸗Organiſation, Correferent war Herr Pfarrer Neubert aus Hei: 
dersdorf; Herr Pfarrer Kolde in Langendls hatte das Referat üder die 
Geſangbuchs⸗Angelegenheit, Herr Pfarrer Häßner in Stolp hatte das Cor⸗ 
referat in dieſer Angelegenheit übernommen. Mit 29 gegen 26 Stimmen 
ſprach ſich nach adttündiger tiefeingebender lebendiger Beſprechung die Sy: 
node für Beibehaltung der Vorſchlagsliſte, mit 27 gegen 23 Stimmen für 
Verſchmelzung des Kirchenvorſtandes mit dem Gemeinde⸗Kirchenrath unter 
Bedingung vollſtändiger Wahrung der Patronatsrechte aus. Noch eine Frage 
wurde eniſchieden: Empfiehlt es ſich, namentlich mit Rückſicht auf die flue⸗ 
tufrende Bevölkerung unſerer Prodinz, eine Sammlung der beſten, allgemein 
gebräuchlichen Lieder als Hilfsgeſangbuch in Gebrauch zu geben? Dieſe Frage 
wurde von der Mehrheit verneint. Nachdem der revidirten Rechnung für 
1866 Decharge ertheilt und der Etat für 1870 angenommen worden war, 
wurde die Sitzung mit Ansprache, Gebet und Geſang geſchloſſen. — In den 
Abendſtunden des 29. d. M. brannte in Groß⸗Wilkau, eine halbe Meile von 
hier entfernt, die dem Schuhmacher Steiner gehörige Stelle total nieder; 
noch rauchten die Trümmer, als abermals geſtern Nachmittag Feuer in der 
niche 7 alten Brandſtelle ausbrach, die Scheuer und den Stall ver⸗ 
nichtend. 


ODyhernfurth, 31. Auguſt. [Der zum Seelſorger an der hieſi⸗ 
gen Kirche gewählte Paſtor Tittel] aus Neutomysl ift heute hier 
eingetroffen, und feſtlich empfangen worden. An der Chrenpferte auf dem 
Platze vor der Kirche erfolgte die Begrüßung Seitens der ſtädtiſchen Behörden 
und der Lehrer, deren Schulkinder ein Lied er) Von der Ehrenpforte bis 
zum . bildeten weißgekleidete Mädchen, eine Guirlande haltend, 
Spalier. Hier begrüßte Frl. Ludwig den Hrn. Paſtor durch Vortragung eines 
Gedichts, Fräulein Titze überreichte demſelben eine Zuckerſchale und Fräulein 


Lorenz der Frau Paſtorin ein Bouquet. An der Thüt des Pfarrhauſes hat 
ten der G nde ra und die Schulvorſteher ſich aufgeſtellt und durch 
eines ihrer Mitglieder den Herrn Paſtor empfangen laſſen. Herr Paſtor 
Tittel dankte allen Anweſenden in herzlicher Anſprache. 


—r— Oppeln, 31. Aug. [Wohlthätigkeits⸗Concert und Feuer⸗ 
werk. — General⸗Verſammlung und Gartenfeſt des katho⸗ 
liſchen Geſellen⸗Vereins. — Tollwuth. — Unglücksfall] Zum 
Beſten der Hinterbliebenen der verunglückten ſächſiſchen Bergleute fand am 
Sonntag den 29. d. Mts. auf der Bolko⸗Inſel ein Concert des bieſigen 
Männer⸗Geſang⸗Vereins unter Leitung ſeines tüchtigen und ſtrebſamen 
Liedermeiſters Herrn Cantor Müller ftatt, das allgemeinen Beifall erntete. 
Ihm folgte am Abend ein von Herrn Director Grundmann ausgeführtes 
großes Feuerwerk, das über alles Erwarten in höchſtem Grade befriedigte. 
Leider war der Beſuch eines am Nachmittage deſſelben Tages ſtattgehabten 
Begräbnifies halber und der am Abend ſtattgefundene General⸗Verſamm⸗ 
lung des katholiſchen Geſellen⸗Vereins wegen ein mangelhafter: der Erlös 
bat jedoch noch immerhin eine Höhe von ca. 40 Thlen. erreicht. — An dem⸗ 
ſelben Tage waren die Herren Schutzvorſtände des katholiſchen Geſellen⸗ 
Vereins in Form's Hotel zu einer General⸗Verſammlung zuſammengetreten, 
in welcher der geladene Herr Didceſan⸗Präſes Domherr Dr. Künzer aus 
Breslau, welcher von Herrn Ober⸗Caplan Citronowski in herzlichen Worten 
willkommen geheißen wurde, in eingehender Rede den Zweck und den Nutzen 
der Geſellen⸗Vereine auseinanderſetzte und auf die Mittel hinwies, die das 
Wachsthum verſelben zu fördern geeignet ſeien. % folgte den Tag darauf 
ein Gartenfeſt in Herrmann's Garten, zu dem ſich trotz der Ungunſt des 
Wetters die Mitglieder, Freunde und Gönner des Vereins recht zahlreich 
eingefunden hatten. Die Kapelle des Königl. Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 6 
concertirte unter Leitung ihres Kapellmeiſters Herrn Pohl, theatraliſche Vor⸗ 
ftellungen, worunter das Vaudeville von Carl von Holtei: „Der Kalkbrenner“, 
allgemeinen Beifall erntete und in der Lorenz Kegel vielfachen Applaus 
davontrug, gelangten in gelungener Weiſe zur Aufführung und gelelipe 
Unterhaltung würzte das Feſt, das feinen Abſchluß in einem Balle in 
ge Hotel fand. — Am vergangenen Sonnabend zeigte ſich zu Königs 
Neudorf ein der Tollwuth verdächtiger Hund. Derſelbe warf einen des 
Weges dahin gehenden Einwohner zu Boden und brachte demſelben eine 
Bißwunde bei. Verfolgt, nahm der Hund ſeinen Weg nach dem bieſigen 
Bahnhofe, woſelbſt er einen dort beſchäftigten Wagenſchieder in die Hand 
biß und demnächſt über die Colonie Wilhelmsthal der 1 2 
zueilte. Ohrweit dieſes Dorfes wurde er erſchlagen. Die Polizei⸗Verwal⸗ 
tung über Koͤnigl⸗Neudorf hat die Anlegung der daſelbſt befindlichen Hunde 
an die Kette auf die Dauer von 6 Wochen berfügt. — An eben demſelben 
Tage verunglückte zu Brinnitze eine in geſegneten Verhältniſſen befindliche 
Bauernfrau dadurch, daß dieſelbe im Rindviehſtalle von einem ihr gehöri⸗ 
gen Stück Jungvieh mittelſt der Hörner in den Unterleib geſtoßen wurde 
und tiefe und breite Rißwunden davontrug. Des ſtarken Blutverluſtes wer 
gen wurde fie nach dem Kreis⸗Krankenhauſe zu Rupp gebradit, um daſelbſt 
das noͤthige operative Heilverfahren bewerkſtelligen zu können. 


—— Gleiwitz, 30. Aug. [Die Delegirtenverſammlung der Aus⸗ 
ſchußmitglieder ſämmtlicher auf Grund der Hirſch⸗Duncker'ſchen 
Muſterſtatuten gegründeten Ortsgewerkpereine Oberſchleſiens] 
wurde am Sonntag, den 29. d., Vormittags 11 Uhr, im feſtlich geſchmückten 
Saale des „goldenen Adler“ durch mehrere Muſikpiecen eingeleitet. Außer 
den zahlreich erſchienenen Delegirten waren der Vorſitzende des Gewerk⸗ 
vereins deutſcher Fabrik- und Handarbeiter, Herr Hugo Landgraf aus 
Berlin, die Herren Pohl und Schlaupitz für die Bergarbeiter in Wal⸗ 
denburg, Frank und Lache für die Glasarbeiter in Oberſalzbrunn 
und die Herren Nawrath, Wendt und Schlenska für den in Bildung 
begriffenen Maſchinenbauer⸗Verein in Ratibor als Gäſte anweſend. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende des Local⸗Comitee's, Herr Trispel, den Congreß er» 
offnet und einen ſelbſtverfaßten dichteriſchen Prolog vorgetragen hatte, hielt 
Herr Hugo Polke (Berlin) die Begrüßungsrede, an welche anſchließend 
Herr Landgraf (Berlin) gleichfalls einige Worte der Begrüßung und Ermunte⸗ 
rung an die Verſammlung richtete. Die Wahl des Büreaus ergab folgendes 
Reſultat: Polke, Vorſitzender; Blaſchke (Kattowitz) Stellvertreter; Heiſig (Glei⸗ 
witz) Schriftführer; Hirſch (Laurahütte) Beiſitzer. Vor der erg verlas 
der Vorſitzende ein eben eingegangenes Telegramm der Bergleute aus Walden⸗ 
burg, in welchem mit Rückſicht auf bevorſtehende Maßregelungen die ober⸗ 
ſchleſiſchen Bergarbeiter erſucht werden, den Zuzug nach dort zu verhindern. 
Ein von Seiten des W ee an den zu gleicher Zeit in Pforzbeim tagenden 
Deligirtentag der Goldarbeiter gerichtetes Telegramm wurde bald darauf herz⸗ 
lichſt erwidert, wie auch des Geburtstages von Schulze⸗Delitzſch ehrend ges 
dacht wurde. Der Vorſitzende Polke erſtattete zunächſt ein eingehendes Ne⸗ 
ferat über den Gang und die Erfolge der Gewerkbereinsbewegung in Ober⸗ 
ſchleſten, mit denen man vollſtändig zufrieden fein könne, indem während 
eines Zeitraums von 2½ Monaten 10 Ortsvereine mit gegen 4000 Mit⸗ 
gliedern ſich gebildet haben und die Gründung neuer Vereine bevorſtehe. 
Die Arbeitsvermittlung hat noch nicht die gewünſchte Ausdehnung und 
wurde auf Antrag Landgraf's (Berlin) beſchloſſen, daß die Ortsſecretäre der 

ald Circulare an die Arbeitgeber erlaſſen ſollten. 


> Poppelau bei Rybnik. [Die Aderbaufhule) Am 28. August 
d. J. wurden die Zoͤglinge der Ackerbauſchule zu Poppelau am Schluß des 
Schuljahres der ſtatutenmäßig feſtgeſetzten Prafung unterzogen, zu der ſich 
von den Curatoren der Herrn Baron v. Durant aus Baronowitz und der 
Herr Baron v. Reitzenſtein aus Pawlowiß eingefunden hatten. Der Herzog 
von Ratibor als Vorſitzender des Curatoriums, war leider zu erſcheinen ver⸗ 
hindert. Die Prüfung begann um 10% Uhr mit Vorſtellung der Lehrer 
und der im letzten Schuljahre neueingetretenen Zöglinge. Hierauf wurde der 
Pſalm: „Herr unier Gott! wie groß biſt Du ꝛc.“ vierſtimmig vorgetragen, 
nach deſſen Schluß der Director Piettuste folgende hiſtoriſche Mitthellungen 
aus dem letzten Schuljahre machte. — Bezualich des Lehrerperſonals war 
in den Vorträgen über Landwirthſchaft und Thierheilkunde eine Veränderung 
nicht vorgekommen. Für den naturwiſſenſcgaſtlichen und Fortbildungs⸗Un⸗ 
terricht hatte die Anſtalt die beiden Lehrer Willnich und Burger berufen, die 
ihre Thätigkeit am Anfange des Schuljahrs entfalteten. während der Nataſter⸗ 
Controlleur von Pelchtzim aus Rybnik den Unterricht im Feldmeſſen und 
Knotiren im laufenden Sommer⸗Semeſter ertheilte. An der am 20. Auguſt 
d, J. ſtattgefundenen Prüfung hatten 38 Zöglinge Theil genommen. Von 
dieſen ſind im Laufe des Schuljahres 18 ausgeſchieden, während 20 einge⸗ 
treten ſind, ſo daß demnach die gegenwärtige Schülerzahl 40 Biegler Davon 
find den Regierungs⸗Bezirken nach 27 aus Oppeln, 9 aus Breslau, 2 aus 
Liegnitz, — ferner 1 aus Polen und 1 aus Deiterreih. Es gebören davon 
33 dem Ackerhautreibenden, 7 anderen Ständen an. — Nach dleſer Einlei⸗ 
tung prüfte Herr Lehrer Burger in den Realien, die im Winter⸗Semeſter 
wöchentlich in 21 und im Sommer ⸗Semeſter wöchentlich in 23 Stunden vor⸗ 
Feſcich worden find. Die ſpecielle Prüfung bezog ſich auf Mathematik, 
Geſchichte, Rechnen und Naturgeſchichte. In den Naturwiſſenſchaſten prüfte 
Herr Lehrer Willnich, wobei zunächſt der Zögling Nawrath über den Einfluß 
der Winde auf das Klima einen freien Vortrag bielt. Dieſem anſchließend 
folgte die Prüfung in Phyſik, Botanik und Chemie. Hierbei wurden die von 
den Zoͤglingen angelegten Herbarien einer Durchſicht unterworfen. Dem bes 
zeichneten Unterrichte wurden im Winter⸗Semeſter 21 und im Sommer⸗ 
Semefter ausſchließlich der Excurſionen 19 Stunden gewidmet. Demnächſt 
prüfte Herr Kreis⸗Thierarzt Hartmann über Anatomie, Ie e und 
innere Krankheiten, wobei zu bemerken ift, daß dem thierärztlichen Unterricht 
wöchentlich 3 Stunden gewidmet worden ſind. Nachdem die ausgelegten 
Situationspläne, Hefte und a beſichtigt worden waren, ſchloß die 
Prüfung im Lehrſaal mit einem Geſange. Schließlich hielt Herr Baron 
von Durant eine Anſprache an die Lehrer und Zoͤglinge, worin er jenen 
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Worte der Anerkennung und des Dankes zollte, während er den Letzteren 
nach ihrem Abgange aus der Anſtalt vorzugsweiſe Ordnungsliebe, Fleiß 
und Rechtlichkeit in ihrem ſpäteren Wirkungskreiſe zu üben, warm ans Herz 
egte. Am Nachmittag wurde eine Excurſion auf die Feldmark unternommen, 
die eine Prüfung im Wirthſchaftshofe über das Gutsareal, über Bauten, 
Reparaturen und Meliorationen einleitete. Demnächſt folgte auf den Feldern 
eine Darſtellung über die Bewirthſchaftung der Domänen und über die 
fpecielle Kultur der landwirthſchaftlichen Nutzpflanzen. Inzwiſchen wurden 
einige Aderjtüde vermeſſen und knotirt. Den Schluß dieſer durch den Director 
abgehaltenen Prüfung bildete eine Vorführung praktiſcher Hand» und Ge⸗ 
ſpannarbeiten. In den Wirthſchaftshof zurückgekehrt. wurden die Zöglinge 
nach einer Anſprache des Herrn Baron v. Durant entlaſſen. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Obornik, 30. Auguſt. [Unglüdsfall. — Kir chenraub.] Am 21. 
d. M. ereignete ſich auf dem 1½ Meile von bier entfernten Gute Ludom ein 
Unglücksfall. In Ludom wird eine katholische Kirche gebaut, deren Bauaus⸗ 
führung der Zimmermeiſter Rakowski aus Wreſchen in Entrepriſe übernums 
men hatte und an genanntem Tage mit der Richtung des oberen Theils der 
Kirche beſchäftigt war. Da nun die daſelbſt vorhandenen Balken circa 60 
Fuß lang ſein ſollen und nur durch eine einzige Stütze von unten geſtützt 
waren, fo hatte ſich letztere durch das öftere Auftreten der Zimmerleute auf 
einen ſolchen Balken losgelöſt und es brach in Folge deſſen der Balken zu⸗ 
ſammen und ſtürzte zur Erde, welchem auch der übrige ganze Verband folgte; 
neun Menſchen ſind theilweiſe ſchwer verwundet und einige durch ſtarke 
Quetſchungen beſchädigt. — In der Nacht vom 25. zum 26. d. M. wurde 
die katholiſche Kirche in Obiezierze beſtohlen, indem die Spitzbuben durch ein 
zerbrochenes Fenſter drangen, daſelbſt den Opferkaſten erbrachen und den 

darin befindlichen Kaſſenbeſtand von ca. 20 Thalern mit ſich 1. gt j 

. Ztg. 


Buk, 30, Aug. [Der Bau der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahnj ift 
von Guben bis Neutomysl fo weit hergeſtellt, daß fie bald dem Betrieb 
übergeben werden kann, indem nur noch der innere Ausputz der Empfangs⸗ 
gebäude, fo wie die Kiesſchüttung auf der Strecke Neutomysl⸗Dombrowska 
auszuführen iſt. Auf dem hieſigen Bahnhofe wird jetzt auch mit verdoppelten 
Kräften an der Vollendung der Gebäude gearbeitet. Der Arbeiterzug, der von 
Poſen reſp. Bentſchen zweimal täglich abgelaſſen wird, iſt angewieſen, das 
nothige Material heranzuſchaffen. Binnen acht Tagen ſteht die Vereinigung 
der Schienenlegung zu erwarten, da nur noch auf der kleinen Strecke von 
Woinowice⸗Opalenica die Schienen zu legen find. (Bof. Zta.) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

Breslau, 1. Septbr. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Roggen (pr. 2000 Pfd.) feſt, get. — Etr., pr. September und Septembers 
October 48 7 — 48 / Thlr. bezahlt, October⸗November 48 Thlr. bezahlt, No: 
vember⸗December 47% Thlr. Br., April⸗Mai 47 ½ Thlr. Br. und Gl, 

Weizen (pr. 200 15 gek. — Ctr., pr. September 65 Thlr. Br. 

Gerite (pr. 2000 Pfd.) gel. — Ctr., pr. September 49% Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. September 42% Thlr. Br., Sep: 
tember⸗Oetober 42% Thlr. Br., October⸗November 42% Thlr. bezahlt. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. September 116 Thlr. Br. 

Nübdl (pr. 100 Pfd.] feſt, get. — Ctr., loco 12 Thlr. Br., pr. Sep⸗ 
tember und September⸗October 111 —12—11½% Thlr. bezahlt und Gh, 
Detober⸗November 12% Tilr. Br., November⸗December 12% Thlr. Br., 
December⸗Januar 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12% Thlr. bezablt. 

Spiritus geſchäftslos, get, — Quart, loco 16% Thlr. Br., 16% Gld. 

r. September 16% Thlr. Gld., September⸗October 15% Thlr. Gld., Oeto⸗ 
er⸗November 15 Thlr. Br., November⸗December 14% Thlr. Gld., April: 


Mai 15 Thlr. Br. 
Zink geſchäftslos. Die Börſen⸗Commiſſton. 


+ [Ledermarkt.] Die ſchon im hieſigen . ischen hervorgetre⸗ 
tene 11 Stimmung für Leder hatte ſich in der Zwiſchenzeit erhalten, und 
der günftige Verlauf der Meſſen in Braunſchweig und Hannover be: 
rechtigte zu der Being daß der diesmalige Breslauer Ledermarkt gleich, 
falls ein 1 eſultat ergeben würde. Obgleich dieſer weniger 
Einfluß auf Preisnormirungen als jene Meſſen hat, uno dieſen gegenüber 
bedeutungslos daſteht, jo iſt immerhin der ſtattgehabte Breslauer Ledermarkt 
zu den beſſeren zu zählen, und der Verlauf deſſelben ein „im Ganzen ziem⸗ 
lich guter“ geweſen. Schon bis Mittag waren die mittelmäßigen Zufuhren 
in der Hauptſache . und das Ergebniß in den erzielten Preiſen un⸗ 
gefähr folgendes. Auf dem Rothgerbermarkt wurden für Fahlleder 
ca. 14 bis 15 Sgr. pr. 91 8 gelöſt. Für leichte und für Schwarzleder 
bis ca. 16% Sgr. pr. Pfund. Braune und ſchwarze Kipſe wurden 
ungefähr in demſelben Preiſe gehandelt. Alaunleder ca. 12 Sgr. pr. 
Pfund. Blankleder 13 bis 13½ Sgr. pr. Pfund. Brandfohlenkeder, 
wild und deutſch ca. 41 bis 42 Thlr. pr. Centner. Braune und ſchwarze 
Kalbleder 28—32 Sgr. pr. Pfund. — Auf dem Weißgerbermarkke 
wurde weißes Schafleder in reiner Waare pr. Decher 7 Pfund ſchwer 
& 100 Stuck 40 Thlr., 6½ Pfund 36—37 Thlr., 6 Pfd. ſchwer 32—34 Thlr. 
5% Pfd. ſchwer 30 Thlr., 4% Pfd. 26 Thlr., 4 Pfd. 22— 25 Thlr. gehandel! 
und bezahlt. Unreine und ſchlechtes Sortiment bedeutend billiger. Brau⸗ 
nes Schafleder, reine Waare, pr. Decher 8 110 ſchwer 40—42 Thlr. pr. 
100 Stück, Pfund 35 Tylr. und 6 Pfd. 30 Thlr. Qualität und Gerbung 
beſtimmten auch hier den feſten Preis. Schwarzgefärbte däniſche 
Hoſenleder fanden bei 60—80 Thlr. pr. Hundert, und hieſige ſchwarz⸗ 
gefärbte Hoſenleder mit 50—60 Thlr. pr. Hundert Käufer. Sehmiſche 
Sand er geſchlichtete und u... 30—40 Thlr. pr. Hundert, je nach 
dis Nac In Folge des raſchen und guten Geſchäfts erreichte der Markl 
55 achmittag 4 Uhr fein vollſtändiges Ende, da alle Poſten verkauft waren. 

uch diesmal wieder hatten einige Eiſenbändler aus Dresden am Eingange 


—, 


der Turnhalle eine Verkaufsſtelle mit Roth⸗ und Weißgerber⸗Handwerkzeugen 
aufgeſchlagen, die ziemlich guten Abſatz hatten. 


Berlin, 30. Aug. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf 1 f 2 

862 Stück Hornvieh. Für den Transport des Schlachtviehes iſt die 
Oſtbahn noch geſperrt, deshalb war auch der Markt heute mit Rindvieh nur 
ſchwach betrieben und die Preiſe ſtellten ſich beſſer als vorwöchentlich; für 
1. Qualität 18—19 Thlr., für 2. Qualität 16—17 Thlr. und 3. Qualität 
12—14 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht, der Markt wurde von der Waare 


eräumt. 

e 3071 Stück Schweine. Handel ſehr gedrückt bei flauen Preiſen, da die 
Zufuhr den Bedarf überſtieg und auch das Verkaufsgeſchäft nicht durch 
Export unterſtützt wurde; die Einbringer mußten ihre Waare für eigene 
Rechnung nach Hamburg zum Verkauf ſenden; beſte feinſte Waare wurde 
mit 17 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 


8285 Stuͤck Schafvieh. Die Zutriften verringern ſich jetzt wöchentlich, Wie 


da der Bedarf mehr und mehr abnimmt, 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer 
guter Hammel erreichten den Preis von 6½—7 Thlr.; leichte Hammel waren 
ſchwer verkäuflich. 

638 Stück Kälber behaupteten auch heute den letzten guten Preis. 
7 ² A ß TE ˙ BEER T TR TRETEN 


Vorträge und Vereine. 


& Breslau, 1. Septbr. [Zu den Gewerkvereinen.] Der Orts 
verein der Gold» und Silber⸗Arbeiter ꝛc. hielt geſtern Abend Sitzung im 
„Bergel“ auf der Junkernſtraße und beſchloß, daß zwar die laufenden Bei⸗ 
träge vorläufig in Händen des Kaſſirers bleiben, die ſich anſammelnden 
Gelder aber beim hieſigen Vorſchußverein angelegt werden ſollen. Ferner 
wurde für ein Mitglied, das nach 28jähriger Mitgliedſchaft bei der früheren 
Kranken⸗Kaſſe der Goldarbeiter nun 18 Wochen krank ift, aber ſtatutenmäßig 
nur für 12 Wochen aus zwei Kaſſen Krankengeld erhalten konnte, ein Be⸗ 
trag von 5 Thlr. 20 Sgr. aufgebracht. 


F . — 

Breslau, 1. Sept. [Zum ſchleſiſchen Proteſtanten⸗ 
Verein.] Um 7 Uhr begann die Sitzung des weiteren Ausſchuſſes, 
in welchen zunächſt die Herren Diaconus Treblin und Lector Schulz 
cooptirt wurden. Hierauf wurde beſchloſſen, im Sinne der allgemeinen 
Verſammlung die Wünſche derſelben in Bezug auf die Verfaſſungefrage 
dem Oberkirchenrathe zur Kenntniß zu bringen. In Bezug auf 
Theſe 10 in der Geſangbuchefrage (Bitte um Schutz in Bezug 
auf die Geſangbuchfrage an Seine Majeſtät den König) ber 
ſchließt die Verſammlung, mit dieſem Immediatgeſuch die Bitte um 
Abſchaffung der doppelten Liedernummern ꝛc. zu verbinden. Der Bor: 
ſtand hat den auswärtigen Mitgliedern die Wormſer Erklärung gegen 
den Katholieismus zugeſchickt, aus einzelnen Orten der Provinz iſt zus 
ſtimmend geantwortet worden, aus einzelnen gar nicht, es wird daher 
beſchloſſen, dem deutſchen Proteſtantentage mitzutheilen, daß der ſchleſiſche 
Proteſtantentag der Wormſer Erklärung beitritt. — In den engeren 
Ausſchuß des ſchleſiſchen Vereins wurden gewählt die Herren Kaufm. 
Stetter, Propſt Heſſe, Paſtor Letzner, Dr. Rhode, Jauſtizrath 
Fiſcher, Kaufmann Grund, Juſtizrath Bouneß, Candidat Floe⸗ 
ter (Ohlau), Juſtizrath Haacke (Reichenbach) und Kaufm. Winter 
(Reichenbach). Schließlich wurde dem Vorſitzenden Prof. Dr. Räbi⸗ 
ger ein Dankvotum abgeſtattet, welches derſelbe mit einem Dank an 
die Vertreter der Provinz erwiedert und zur weiteren regen Thätigkeit 
auffordert. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 1. Sept., Morgens. Die Kaiſerin, von Ajaccio kommend, 
traf geſtern in Toulon ein. — Der „Conſtitutionnel!“ meldet: Der 
Kaiſer iſt wieder hergeſtellt und nahm wieder die gewohnte Lebensweiſe 
auf; er reiſt wahrſcheinlich demnächſt wieder nach Chalons. — Man 
verſichert, der geſetzgebende Körper werde Ende September wieder ein⸗ 
berufen werden. [ Wiederholt. ] (W. T. B.) 

Wien, 1. Sept. Ziehung der 64er Looſe: Serie 3570 Nr. 37 
gewinnt den Haupttreffer, Serie 745 Nr. 100: 50,000 Gulden, Serie 
3729 Nr. 66: 15,000 Gulden, Serie 1242 Nr. 9: 10,000 Gulden, 
Serie 3729 Nr. 92, Serie 3175 Nr. 80 je 5000 Gulden. Sonſtige 
Serien 1671, 2778, 2154, 1096. [ Wiederholt.) (W. T. B.) 

Berlin, 1. Septbr. Die „Prov.⸗Correſp.“ meldet: Der König 
kehrt von Homburg am 3. d. M. zurück und geht am 5. nach 
Stettin, woſelbſt der Aufenthalt und die Abhaltung des Manövers bis 
zum 8. dauert; alsdann wohnt der König vom 9. bis zum 11. den 
Truppenübungen in Stargard bei. Am 11. Nachmittags erfolgt die 
Abreiſe nach Königsberg, woſelbſt der Aufenthalt vom 12. bis 15. 
dauert. Von dort geht der König nach Elbing, woſelbſt der Aufent⸗ 
halt bis zum 17. dauert; alsdann erfolgt der Beſuch bei dem Grafen 
Dohna ⸗Schlobitten und am 18. die Rückreiſe nach Berlin. (W. T. B.) 


Meine am 29. August stattgefundene Ver⸗ mm 


lobung mit Fräulein Amalie Iytorska Heute Vormittag 1 5 Uhr entf lum, 
it 5 g 10% Uhr entſchlum⸗ 

beebre 10 mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. merte ſanft nach längeren Leiden unſere 
ifo, r. Poſen. heißgeliebte Mutter, Groß und Schwie⸗ 
[832] Emil Koehler, Conditor. germutter, die verwittwet! Frau Hen⸗ 


Die heute Morgen erfolgte glückliche Ent: 


bindung meiner lieben Frau Anna, geb 

Körber, von einem geſunden Mädchen beabre 

ich mich bierdurch ergebenft anzuzeigen. 
Oels, den 31. Auguſt 1869. 

[1940] Louis Nimpler. 


r RR NERe 
Heute Nachmittag 4% Uhr beſchenkte mich 


im Alter von 69 Jahren. 


Theilnahme. 
Hultſchin, den 31. Auguſt 


riette Mandowsky, geb. Weißenberg, 
Dieſe traurige Mittheilung ſtatt be⸗ 
ſonderer Anzeige mit der Witte um ſtille 


Die Hinterbliebenen. 
Hultſchin, Berlin, Breslau, Leipiig, 


burg. Dann: „Monſieur Herkules.“ 
Originalſchwank in 1 Akt von . Belly. 
Hierauf: „Grand pas serieux“, getanzt 
von Fräul. Kellermann. Zum Schluß: 
„Der Dorfbarbier.“ Komiſche Operette 
in 2 Akten von Joſeph Weidmann. Muſit 
von Schenk. 

Freitag, den 3. September. Gaſtſpiel des Frl. 
Bernau vom Stadttbeater in Roſtock. 
„Rofenmüller und Finke“, oder: „Abge⸗ 
macht.“ Original- Luſtſpiel in fünf Akten, 
von Dr. Carl Töpfer. (Roſamunde von 
Kronau, Fräulein Bernau.) 


1869. Hern Sc 


Donnerstag den 2. September 1869. 


| Wintergarten. | 


Zweites Auftreten des Gejangslomite«s 

hneider, der Geſellſchaft M. 
Hirsch und Profeſſor Jakl 
ſämmtlicher Künſtler und Künftlerinnen, 


FE 


Mainz, 1. Septbr. Der heute zuſammengetretene volkswirth⸗ 
ſchaftliche Congreß iſt zahlreich beſucht. Braun (Wiesbaden) wurde 
zum Vorfigenden gewählt. Der Congreß verhandelte zunächſt über das 
Recht der Actiengeſellſchaften, worüber Meyer aus . 3 

(W. T. B.) 


iſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 
Lelegraphiſc 4 8 W 


Berliner Börſe vom 1. September, Nachm. 2 Uhr. [Schluß ⸗Courſe.,] 
Berlin⸗Görlitz 73%, Bergiſch⸗Märkiſche 139, 5 115%, 
Neiſſe⸗Brieger —. Koſel⸗ 3 113%, Galizier 111%, Köln⸗Minden 
122%, Lombarden 146. Mainz⸗Ludwigshafen 139. Overſchleſ. Lit, A, 
187%, Oeſterr. Staatsbahn 221. Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Aetien 95%, 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Prioritäten 100%, Rheiniſche 117. Warſchau⸗ 
n 604. Darmſt. Credit 130%, Minerva 44. Oeſterr. Credit⸗Actien 
120%. Schleſ. Bank⸗Verein 124. Sproc. Preuß. Anleihe 101%. c. 
Preuß. Anleihe 93%. 3 K proc. Staatsſchuldſcheine 81%. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 58%. Silber⸗Anleihe 64, 1860er Looſe 80%, 1864er Looſe Verlooſung. 
Italieniſche Anleihe 55%. Amerik. Anleihe 89%. Ruſſiſche 1866er Anteihe 
136%, Türk. 5proc, 1865er Anleihe 43%. But. Banknoten 77. Oeſterr. 
Banknoten 84. Hamburg 2 Mon, —. London 3 Mon. —, —. en 
Mon. — RNuff.⸗Boln. 


2 Mon. 83. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 
Schaßz⸗Obligationen 67%. Polin. Pfandbriefe 717 Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 104%, 4 proc. Odberſchleſ. Prior. F. 89%. Schleſ. Nentenbriefe 


88. Poſener Creditſcheine 82%. Voln. Liquidations⸗ Pfandbriefe 58%, 
Rumän. Eiſenbahn⸗Obligat. 73. 


Feſt, wenig Geſchäft. Wiener Ban 
discont 217. 


Wien, 1. Septbr., Vorm. 10 Uhr. [Vorbörſe.] Creditactien 286, 50. 
Anglo⸗Auſtr. 373, —. Franco⸗Auſtr. —, —. Galizier 264, —. Lombar⸗ 
den 262, —. Sehr lebhaft. 

Wien, 1. September. [Schluß⸗Courſe.] Rente 61, —. Nationar-Anl, 
69, 60. 1860er Xnnje 98, —. 1864er Looſe 120, —. Credit⸗Aetien 286, 50. 
Rorkbahn 223, 50, Franco 126, 50. Anglo 379, —. Nationalbank 752, —. 
Staats ⸗Giſenbahn⸗ Actien⸗Cert. 396, —. Lombard Eiſendabn 264. —, 
London 122, 50. Kaſſenſcheine 179. Napoleonsd'or 9, 79. Galizier 264, 75. 
Böhmiſche Weſtbahn 230, —. Feſt. 

Berlin 1. September. Roggen: feſter. Septbr. 53%, Sepibr.⸗Detober 
53%, October⸗Novbr. 52%, April⸗Mai 50%. — Aübol: feſter. Septbr. 
12%, Sepibr.⸗Octbr. 12%. — Spiritus: ſtill. September 16%, Sepibr.« 
Ocibr. 187,,, Oct.⸗Nov. 15%, April⸗Mai 151%,,. 

Peſt, 31. Aug. [Getreidemarkt.] Weizen behauptet. Banater De 
83pfo, 4, 55, 85pfd. 5, 10, 88pfd. 5, 45. Roggen ruhig, 3, 20 bis 3, 30, 
Hafer preishaltend, 1, 85 bis 1, 95. 

Stettin, 1. Sept. (Telegr. Dep. des Bresl. Handls.⸗Bl.) Weizen 
matt, pro September 75%. September⸗October 72%. Frühjahr 71%, 
— Roggen flau, pro September 51%. September⸗October 51%. Oclo⸗ 
ber⸗November 50%. Frühjahr 49%. Nübel feſt, pro Geptbr.s 
October 12%. April⸗Mai 12%. — Spiritus ftill, pro September 16%, 
September⸗October 16%. Frühjahr 16%, 


2 K 


Mein nzehstes Eintreffen in meinem hiesigen Atelier — 
Tauenzienplatz Nr. 13 — erfolgt am 23. d. M } 


d. M. 12699 
Zahnarzt Dr. Block. 


Für die Hinterbliebenen der im Plauen'ſchen Grunde Verunglückten 
ingen ferner bei uns ein: von dem Gewerbeverein zu Langenbielau 60 
blr., von Dr, Winter 1 Thlr., H. F. 10 Sgr., von der Exp. der Breslauer 

Hausblätter (3. Rate) 22 Thlr. 11 Sgr., F. 1 Thlr., Paſtor Lähr, Reichenau, 
1 Thlr., P. W. (bei einem Kindtaufen) 2 Thlr., aus Quaritz 1 Thlr., Ju⸗ 
lius 1 Thlr., Dir. H. 5 Thlr., Kaufmann Grüttner 2 Thlr., Fr. Albertine 
Sudhoff 5 Thlr., X. 1 Thlr., Conditor Steiner 1 Thlr., P. K. 5 Thlr., A. 
Anwand 5 Thlr. In der letzten Liſte heißt es A. P. und nicht A. B. 
Waldenburg. 

Um weitere 3 erſuchen: 2731) 
Die Vorſtände des Breslauer und Schleſ. Central ⸗Gewerbevereins. 

v. Carnall. Dr. Fiedler. Hipauf. Pracht. 


Eine 83 Erſcheinung auf induſtriellem Gebiete iſt die im Lokale 
des fr. Brieger ſchen Geſchäfts etablirte Mode⸗Waaren⸗Handlung von 

ungmann & Brinnitzer, Albrechtsſtr. 7. Aeußere Ausſtatkung wie innere 

ecoration verrathen den bei ſolchen Geſchäften hochanzuſchlagenden fein 
gebildeten Geſchmack der jungen Geſchäfts⸗Inhaber, deren Etabliſſement 
den ſchönſten und luxuriöſen Anſtalten pon Paris gleich zu ftellen iſt. 
Eine Zierde der Albrechtſtraße, vereinigt dieſes Geſchaft mit feinem 
ſchönem Exterieur einen außerordentlichen Neichtbum des Waaren⸗Lagers 
und zwar aller erdenklichen Erforderniſſe der eleganteſten und mo⸗ 
dernſten Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Garderobe. Als bier vorfindliche 
Varietäten von Artikeln nennen wir nur die faſhionablen Reiſe⸗ und Ge⸗ 
ſellſchaſts-Anzüge, Gardinen, herrliche Möbelſtoffe, die mannigfaltigen 
reizenden Nouveauté's von ſeidenen und wollenen Kleiderſtoffen, franzöſ. 
Long⸗Chales, Damen⸗Mäntel, Jaquets und Jacken ganz neuer Facon. 
Kurz es it für alle Bedü⸗fniſſe der eleganten Damenwelt mit geſchmack⸗ 
voller Auswahl der ſchönſten und beſten 4 mit der größten Umſicht, 
Waarenkenntniß und mit Aufwand großartiger Mittel geſorgt! 

[1956] LP. B. L. R. l. W.B 


Zum Besten der Hinterblie- 
benen der Verunglückten 
im Plauen’schen Grunde. 


Heute Donnerstag, 2. Sept., Abends 6%, Uhr, 
in der erleuchteten 


St. Bernhardin-Kirche 
Grosse geistliche 
Musik-Außührung, 


ey und 


meine liebe Frau Auguſte, geb. Meinecke Ratibor (1968) MI... Ausweg 7übr Productionen auf der 90 Fuß veranstaltet von dem Kirehen - $ 
’ . g * * 1 = ä 
u an — . e lee Turnverein „Vorwärts“. hohen Maftbaumfpipe, ausgeführt von f unter Leitung des Cantor Herrn Hermann 
[1975] * en 1. September 1 N Wir benachrichtigen unſere Mitglieder, daß Mr. William. Berthold, dem Ober-Organisten Herrn Carl 
57 Rudolf Hoefer, Buchhändler. 8 Fe 10 8 und 8. v. M. im Schleßwerder f 54 2 5 FreisBerloofung. diente und unter gütiger Mitwirkung des 
eute wurden wi 7 7775 urten: Dem Gerichts, Aſſeſſor Klemme 2 be ufindet Ä eleuchtung des ganzen Gartens dur Fräulein Regina Scherbel ie der ll 
EB En a RE rt // . 


Breslau, den 1. S : 
Paul Zorn. eptember 1869. 


Amalie Zorn, geb. Biedermann. 
(Statt beſonderer Meld 
Geſtern Abend ſtarb am Turbus unſere 
geliebte Schwiegermutter und Mutter Frau 
Pauline Kudraß, geb. Heidenreich, 
Breslau, den 1, September 1869, 
1957] Dr. Georg Schneider und Frau 
—.—. . ¶ n— 


5 


Lüſchwitz in Berlin ein Knabe. 
rath Grafen v. d. Goltz in 
Knabe. Dem Paſtor Liweke 
Madchen. 
in Köln ein Mädchen. 
Berlin ein Mädchen. 


Münſter. 


[1952 Zoded: Anzeige. 
Geſtern Abend in der 10. Stunde ver⸗ 
ſchied ſanft nach langen Leiden unſere 
geliebte gute Frau und Mutter, Nofalie 
oldſtein, geb. Krebs, im Alter don 
8 Jahren. 


Stadttheate 


Nürnberg. 


Ferdinand Nücker und Frau. 


Pohl. 
den 21, Auguſt 1869, 


Seiferdau, 


der Landw.⸗Cavallerie und Bergwerksbeſitzet 


Dem Ober⸗Stabsarzt Ur. Gocke 
Dem Prof. Adler in 


Todesfälle: Der Oberſt z. D. v. Ger⸗ 
ſchow in Coblenz. Der Geh. Juſtizrath, Ap⸗ 
pellat.⸗Ger.⸗Rath von und zur Mühlen in 


Donnerstag, den 2. September. Erſtes Gaſt⸗ 

ſpiel des Frl. Krey vom Stadttheater in 
„Ein Kind des Glücks.“ 
Oriainal⸗Luſtſpiel in 5 Akten von Charl. 


verfolgte Unſchuld.“ Original⸗Poſſe mit] beliebige Speiſen wird beſtens geſorgt ſei 

Geſang in 1 Akt von A. 8 E. e "Sowente, 
Mufit von A. Conradi. 
„ll baceio*, getanzt von Fräul. Schöllen⸗ 


Diftence 300 Schritt; zehn Schuß 1 Thlr. 
[2714] er Vorſtand. 


Verein ohne Tendenz. 


Donnerſtag, den 2. Septbr.: [2727 
Vortrag: Ueber Metebaft. ! 


1 Brief auf der Poſt a. a. O. 
Meine Wohnung iſt Neue⸗Taſchenſtraße 
Nr. 9, 1. Etage. [1941] 
Dr. Ferdinand Guradze. 
Sch wenle's Restauration, 


Matthiasſtraße Nr. 16. 


Dem Land⸗ 
Züllichau ein 


in Jauer ein babe ich d 


feſtgeſetzt. 


r. 


C. Schwenke. 
Bei ungünſtiger Witterung 


Feſt Freitag den 3, d. M. ftatt, 


Hierauf: findet dieſes 


[1958] 


Um dem geehrten Publikum den Be⸗ 
ſuch meines Etabliſſements zu erleichtern, 


Wochentage auf 


3. Wiesner 's Brauerei. 
Täglich großes Concert. 
9 Uhr: 


Mein engliſcher und franzöſtſcher Unter: 
M richt = am 1. Seht wieer de 


M. Silb 1 
Kl, Tauenzienſtraße, G4 Net e 


Billets, à 10 Sgr., sind in allen Musikalien- 
Handlungen und im Comptoir des Herrn 
Kaufmann Galetsehky, Kirchstrasse Nr. 27, 
zu haben, [2730] 


 Fiebich’s Etablifement. 


Heute Donnerftag, den 2. September. 


Militär⸗Concert 


von der Kapelle des N.⸗Schleſ. Pionnier⸗Ba⸗ 
taillons Nr. 5, unter Leitung des Kapellmei⸗ 


en Kaſſenpreis für die 


Sgr. 


ſters Herrn A. Bitzmann. 
un Anfang 7 5 — Entree er 1 Sgr. 
Große Vorſtellung nder die Hälfte. [2719] 


Hunde dürfen nicht mitgebracht werden. 
— —— | | —— 


f Birch⸗Pfeiffer. (Hermance, Frl. Krey.) x Tl: 
baten Scher igen unjeen ungen; 5885 ala 3. September, , dans Her Heute roses Ga 2. September: der Wunder d ontaine, Prß 140. Landeslotterie 
Breslau, den 1. September. 1809. ing Romantifde Over in Balten ne Großes Gartenfeſt, Kalospinthekromokrene. |” paupigewinn 150,000 Thaler. — Nudfte 
Die dap fa anderen Kon dae Marfanen Cee e nh u eignet. | „ Zum Schluß ganz men: , gen: e Ahle br 8. Aal 
tag 8 u ielfache r: koſten: N 
Nachmittag 3 ung findet Donner 
5 I —. Donnersta ei = Re 3 Gaſt Seſtrede an Pferde Brillante ascoade, Thlr. 51 4 155 5 er > 2” 
. g, den 2. September. aſt⸗ mit Pulver. n ‚ PR: 7595 
Heute sn an Melbım ET bie Din: gi Aeflermang, Solotänzerin Anfang 5 Uhr. 1 Ohromalik eikie, Bath 5 alle vier klaffen giltig 
Töchterchen A ges, x um bet Un le ter Iyrique in Paris. „Eine] Für Namslauer Lagerbier vom Eiſe, ſowie gr., Kinder die Hälfte. 1 r 


Thlr. 70, 35,17%, 8%, 417, 2%, 19. 

Bei ſchleunigen Beſte 3 2 
ziehen aus Breslau: Schlesinger 's 
Haupt⸗Agentur, Ring 4, 


rr 


wi 
RR 
2 


u; 


— = 


* 


pe 


Ausſtellung in Altona werden wir 
je einen Extrazug von e na 


2 2 8 . | 
= EIER ST 8 


— — ———— : ů—ů—ꝛ̃ꝛ; 


Malergaſſe 


— — 
NA on 


Abzugeben Junkernſtraße 7, 2 Treppen. 
hieſigen un 


Vom 1. September c. ab tritt ein gemeinſchaftlicher Tarif der Breslau⸗Schweidnitz⸗ 
eiburger, Oberſchleſiſchen und der Wilhelmsbahn für den Transport von Rotheiſenſtein⸗ 
enbungen in vollen Wagenladungen von Station Jauer der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ 

burger Eiſenbahn nach den Stationen Oppeln, Zabrze, Morgenroth der Oberſchleſiſchen, 
und Station Oderberg der Wilhelms⸗Bahn in Kraft. 


Die Fracht beträgt von Jauer nach [2728] 
FF 5 . 2 Sgr. 7 Pf. pro Ctr. 
Norge . ae N 
Wi. ee „ „ Re 


e 


des Courſes von 80 bis 85%. 


a 8 2 R 2697] 
Königliche Direction der Wilhel msbahn. 

1 e Juge. 

5 0 ; Ratibor, den 29. Auguft 1869, 


Bekanntmachung. 


Die nach unſerer Bekanntmachung vom 25. Mai 1868 nur für 
Oeſterreichiſche und Ruſſiſche Viehtransporte zu erhebenden Desin⸗ 
—.— Böen 1385 — ung Meeres 15 ed — Be⸗ 

SR anntmachung vom 25. Februar 1867 wieder für alle Viebſendungen 
berechnet und einaehoben 


Königliche Direction der Wilhelmsbahn, 


gez.: le Zuge. 


2 
4 


Serlin · Hamburger Eiſenbahn. 


In Veranlaſſung der Gartenbau⸗Ausſtellung in Hamburg und der landwirthſchaftlichen 


„den 6. und Dinſtag, den 7. September d. J. 
Hamburg ablaſſen. 
Abgang von Berlin 8% Uhr Abends, 
Ankunft in Hamburg 4 Uhr Morgens. Rn 
u dieſen Extrazligen werben Billets auf allen Stationen von Berlin bis Hagenow 
r die 1,, 2. und 3. Wagenklaſſe zum gewöhnlichen einfachen Fahrpreis mit einer 10tägigen 
Gültigkeit ausgegeben, welche zur Rücfahrt mit jedem Perſonenzuge, excluſive der Schnell⸗ 
und — —— berechtigen. 
reigewicht für Gepäck wird nicht gewährt. 
erlin, den 22. Auguſt 1869. 


Die Direction. 
Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


n Folge mehrfacher Anträge haben wir uns entſchloſſen, bei den zwiſchen 11 Uhr Vor⸗ 
ha 800 3 übe fach mittags von Oels nach Creuzburg und zwiſchen 1 Uhr und 5 Uhr 
Nachmittags von Creuzburg nach Oels paſſirenden fahrplanmäßigen Güterzügen Perſonen⸗ 
Verkehr mit Ausſchluß erſter Klaſſe verſuchsweiſe zuzulaſſen, jo daß der erſte der beiden 
Züge nunmehr N von Breslau bis Voſſowska und Oppeln (auch Brieg und Neiſſe), 
der zweite von Beuthen und Oppeln (auch Coſel, Brieg ꝛc.) bis Breslau befördert. 2 

Wir können aber nicht umhin, das reiſende Publikum auf die mit der Benutzung die⸗ 
fer Güterzüge verbundenen unvermeidlichen Unbeguemlichkeiten aufmerkſam zu machen. 
Dieſelben — um ihrem Hauptzwecke, der Güterbeförderung, zu entſprechen, einen lang⸗ 
ſameren Gang und längere Aufenthalte auf faſt allen Stationen. Auch iſt auf den letzte⸗ 
ren bei größerer Länge der Zuge die Anfahrt an die Perrons und die Vermeidung des 
Hin⸗ und Herſchiedens der Perſonenwagen nicht immer möglich. Es empfiehlt ſich daher. 
dieſe Züge ner für kürzere Reiſetouren, für längere aber unſere Eil⸗Perſonenzüge zu 
benutzen, zumal die Tarifſätze bei belden Zuggattungen gleich und alle vier Wagen ⸗Klaſ⸗ 
ſen bei den letzteren Zügen vorhanden ſind. 

Breslau, den 1. September 1869. 


Direction 
der Nechte⸗Oder⸗Üfer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Allgemeine Preuß. Alter-Verforgungs- 
Gef ellſ. chaft zu Breslau. 


den 4. October „Nachmittags 4 Uhr, in unſerem Geſchäftslokale, 
2. Etage. [2701] 


General⸗Verſammlun 


+ 
Tages⸗Ordnung: 1) Geſchäftsbericht über das letzt verflo und 


am Sonnabend, den 4., Monta 


12620] 


[2721], 


Montag, 


Veſchlu nahme über die in § 28 der Statuten ad 1 bis 3 erwähnten Gegenſtände. 


Breslau, den 1. September 1869. Das Directorium. 


200 Thaler Belohnung 


dem Finder einer dunkeln, ledernen Kalendertaſche von 1869, 
verloren auf dem Wege von der Junkernſtraße, über Salvator; 
platz, Blumenſtraße nach dem Oberſchleſiſchen Central-Bahn⸗ 
hofe, enthaltend 2180 Thlr. in Kaſſenanweiſungen, und zwar 
500 preußiſche und 1700 Thlr. zum größten Theile ſächſiſche 
in Apoints von 100, 50, 20, 10: und 5,Thalerſcheinen. 
[2706] 
Ich beehre mich ergebenit anzuzeigen, daß ich neben meinen 


8 Frankenſteiner Speditions⸗ 
und Jucaſſo⸗Geſchäften auch in Gla 


eine Filiale unter gleicher Firma errichtet habe, die ich geneigter Beachtung empfehle. 
F. A. Franke 


Spediteur der Oberſchleſiſchen und der Breslau⸗Schweidniß⸗Freiburger Eiſenbahn. 


5 Von den beliebten Hugo Hecker ſchen Luftdruck - Telegrayhen übernimmt dee verkauft und v 
Anlage zu dabei e 2753] 


E. H. Meinhard, Neue Gaſſe 18a. an der pronlacde, 


2768 


[534 e 

Ueber den Nachlaß des am 10. Januar 1869 
hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns Jacob Cohn 
iſt das erbſchaftliche Liquidations⸗Verfahren 
eröffnet worden. 

Es werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre Ans 
ſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen bes 
reits rechtshängig fein oder nicht, 

bis zum 30. September 1869 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 

er ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat zugleich eine Abſchrift derſelben und ihrer 
Anlagen beizufügen. 

Die Erbſchaftsgläubiger und Legatare, welche 
ihre Forderungen nicht innerhalb der beſtimm⸗ 
ten Friſt anmelden, werden mit ihren Anſprü⸗ 
chen an den Nachlaß dergeſtalt ausgeſchloſſen 
werden, daß ſie ſich wegen ihrer Befriedigun 
nur an dasjenige halten können, was na 
vollſtändiger Berichtigung aller Faden an⸗ 
gemeldeten Forderungen bon der Nachlaß maſſe, 
mit Ausſchluß aller ſeit dem Ableben des Erb⸗ 
laſſers gen enen Nutzungen übrig bleibt. 

Die Abfaſſung des Präcluſions⸗Erkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 

auf den 16. Detober 1869, Vormittags 

11 Uhr, in unſerem N e Nr. 21 
anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Breslau, den 26. Auguſt 1869 

Königl. Stadt» Gericht. 


[533] Bekanntmachun 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 2014 
das Erloͤſchen * * 


g V. Thiel, 
ſowie die Firma: „Guſtav Schüller, vorm. 
C. V. Thiel“, hier, und als deren Inhaber 
der Kaufmann Guſtav Schüller unter 
Nr. 2523 heute eingetragen worden. 
Breslau, den 30. Auguſt 1869. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1243] Bekanntmachung. 

Die unter Nr. 52 unſeres Firmen⸗Regiſters 
eingetragene Firma des Kaufmanns Auguſt 
Beck in Glatz „A. Beck“ iſt durch Vertrag 
vom 15. Auguſt 1869 auf den Kaufmann 
Otto Friedrich in Glatz übergegangen und 
dies bei Nr. 52 vermerkt, dagegen die neue 
Firma des ꝛc. Friedrich „Otto Friedrich 
U A. Beck)“, unter Nr. 311 deſſelben 

egiſters zufolge Verfügung vom 27. d. M. 
heute eingetragen worden. 

Glatz, den 28. Auguſt 1869 
Königl. Kreis⸗Gericht. Ferien⸗Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der Kaufmann gefept Kohn in Bern: 
ſtadt iſt zum definitiden Verwalter der Tuch⸗ 
appreteur Adolph Behſchnitt ſchen Concurs⸗ 
Maſſe von Bernſtadt ernannt worden, was 
hierdurch bekannt yuadt wird. [1241] 

Oels, den 30. Auguſt 1869. 

Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


[2710] Pfänder⸗Auction. 
Am 8. Septbr. d. 7 V 
ſollen im Gläſer'ſchen Leih⸗ 
verſitäts⸗Platz Nr. 16 die verf 
berfieigert werden. 
Der Auct.⸗Commiſſ. Rechn.⸗Rath Piper. 


Bekanntmachung. 
Am hieſigen evangeliſchen 
Gymnaſium ſoll die 5. ordent- 
liche Lehrerſtelle, welche mit 
500 Thaler Gehalt dotirt iſt, 
anderweit beſetzt werden. 
Bewerber, welche die facnl- 
tas für den franzöſiſchen und 
engliſchen Unterricht haben, wer⸗ 
den erſucht, ihre Geſuche unter 
Beifügung der Zeugniſſe bis 
zum 20. September c. an uns 


einzureichen. 11244 
Bunzlau, 30. Auguſt 1869. 


Der Magiſtrat. 


Gerichtliche Auetionen. [2711] 
Am 9. Septbr. c. Vorm. 9 Ubr ſollen im 
Stadt⸗Ger.⸗Gebde. Kleidungsſtücke, Meubel, 
1 Fernrohr, 1 Mikroſtop; Nachmitt. 3 Uhr 
Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 70 eine Draiſine und 
3 Maſchinentheile als Brucheiſen, ca. 50 Ctr.; 
um 4 Uhr Kurze Gaſſe Nr. 17 eine Partie 
Bauholz und 1 Holzſchuppen; 2 
Am 10. Septbr. e. Vormitt 9 Uhr im 
Appell.⸗Ger.⸗Gebde. diverſes Mobiliar, Klei⸗ 
der, Betten, Hausrath verſteigert werden. 
Der Auct.⸗Commiſſ. Rechngs.⸗Ratb Piper. 


Auction. 2 


Freitag, den 3. Septbr. c. Vormittag 
975 Uhr, werde ich Oblauerſtr. Nr. 44, 3 Tr. 
uxus-Gegenſtände von a re und 
Glas, Petroleumlampen zc., Reſtbeſtände 
des Paul Scholz ſchen Waarenlagers, die 
ſich zu Geſchenken bei Hochzeiten und an⸗ 
deren Gelegenheiten beſonders eignen; 

E ſowie Nachmittags 3 Uhr: = 
Möbles v. in und Kirſchbaum, 
Delgemälde, ein Spiegel mit Marmor⸗ 
Eoniol, eine Negulator⸗Uhr, eine Glas⸗ 
wand für Comptoire geeignet und eine 
elegante Meſſing⸗Waage m. Gewichten, 

meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigern. 

Benno Milch, Auct.⸗Commiſſarius. 


Pferde⸗Auction in Breslau. 


I. Abth. 


orm. 9 Uhr, 
nftitut, Unis 
enen Pfänder 

2710] 


Diustag den 7. September d. J. Vor: Fiſch 


mittags 9 Uhr werden an der alten Reit⸗ 
bahn (Gartenſtraße) hierſelbſt ca. 60 über⸗ 
zählige königliche Dienſtpferde vom unter⸗ 
zeichneten Regiment gegen gleich baare Be⸗ 
zahlung öffenilich und meiſtbietend verkauft. 
Leib⸗Küraſſier⸗Regt. (Schleſ.) Nr. 1. 
Königl. mat. 140. Klaſſen⸗Lotterie. 
Ziehung 3. Klaſſe am 7., 8. u. 9. September. 
Antheil⸗Looſe für 3. u. 4. Kl. giltig 
7 HA „ Yan Aa 
hir. 70 35 17% 8% 44 2% 1% 
endet 


Thlr. 
J. Juli B a 

. us er, 17 
Botterie-Gomptoir, Roß wert 9, l. Etage. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung der pro 1870 erforderlichen Grubenhölzer, und zwar: 
für Louiſensglück⸗ Grube: 
1000 Stamm Sparren à 55’ lang, 8 am Wipfel ſtark, 


500 Stück Stempel à 17 

e 
1000 „ 7 a 14, "” 8, 7) " = 
1000 5 ala, 07, fi = 


7 en à 16“ 4" 


500 4 ‚Rapp * 2 7 * 
2) für Guter Traugott⸗Grube: 
500 Stamm Sparren à 50“ lang, 6“ am Wipfel ſtark, 
au Stück Stempel & 24, % RER — 


„ Kappen A 16 7 ee 7) ” 
3) für Glückauf Grube: 

800 Stamm Sparren à 45° lang, 5“ am Wipfel ſtark, 
5000 Stück Stempel a 10° [7] 25 ” ” * 
8000 n „ a 8 6“ " * " 
8000 „ Kappen a 16“ 4" „ 


4) für Suſanna⸗Grube: 
800 Stamm Sparren à 42“ lang, 5“ am Wipfel ſtark, 
2500 Stück Stempel à 9, „ 5“) „ „ „ 
1500 * ” a & 
” Kappen a 16° 1 4" " * 1 
5) für Abendſtern⸗Grube: 


200 Stamm Sparren à 55% lang, 6“ am Wipfel ſtark, 


100 Stück Zimmerjöcher à 21“ lang, 8“ U 
150 77 ir a Yu 77 8" O 
2 189 „ 8%. 2) 

a 178 8, UE 


” 
fol im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
ierzu ift ein Termin auf Freitag den 1. October d. J., Nachmittags 2 Uhr, in 
anzlei des Unterzeichneten anberaumt. 
Lieferungsluſtige wollen ihre Offerten bis dabin portofrei und verſiegelt mit der Aufs 
ſchrift „Submiſſion auf Lieferung von Grubenbölzern“ an den Unterzeichneten einſenden. 
„Die Eröffnung der Offerten erfolgt im Termine in Gegenwart der erſchienenen Sub⸗ 
mittenten. Die Lieferungs⸗Bedingungen find bei dem Unterzeichneten hierſelbſt einpuieben, 
auch werden dieſelben auf portofreie —— gegen Erſtattung von Copialien ſchriftlich mit⸗ 
getheilt. Rosdzin, den 1. September 1869. 1839] 


von Krenski, Bergrath. 


Holzverkauf an der Lindener Fähre. 


Dinstag den 7. September d. J. ſollen auf dem Ablage⸗Etabliſſement bei der Lin⸗ 
dener Fähre, nur bei ſehr ungünſtigem Wetter im Gaſthofe zu Linden, don 9 Uhr Morgens 
ab, folgende Klaſterhölzer von der dortigen Ablage und von der bei Kanigura öffentlich 


meiſtbietend verſteigert werden: 
g Eich 70 Rumpen, 10 Reiſer 1. Klaſſe, 
14 „ 16 Stock, 


der 


en: 10 Scheit, 122 Knüppel, 


Buchen: 2 „ 49 
Rüſtern: 17 „ 94 „ 26 „ 6 „ A Reife, 
Erlen: = 7) 33 rt ” 6 ze 7 


„„ 09 


„ 21 „ 
Aspen: 97 98655 27 " 8 ” a — x 
Von der Ablage Thiergarten kommt vor der Räumung der beiden ee 
Der Oberförſtei Hahn. 


Zur ſchnellen Vorbereitung nach Quarta kann ich wieder einige Knaben aufnehmen. 
Die von mir forgfältig unterrichteten Zöglinge haben immer zu den beſſeren Schülern des 
Symnafiums und der Realſchule gehört. Einen Knaben, dem gewiſſenhafte Nachhilfe zu 
Theil wird, möchte ich in Penſion nehmen. Nähere Auskunft über mich ertheilen gütigſt 
Herr Dr. Klettke, Director der Realſchule am Zwinger, und Herr Prof. Dr. Lange, am 
Friedrichsgymnaſium. Breslau, im September 1869. [1933] 

Anmeldungen nehme ich von 1—3 Uhr entgegen, 


Dr. Pauly, Neudorferſtraße 2. 
Witte an die Herren Collegen: 


Der „Cirens italiano Sidoli* (vulgo Seidel) ift zuletzt hier und ſchon vorher an ans 
deren Orten mit Hinterlaſſung vieler Schulden bei Nacht und Nebel verſchwunden und durch 
briefliche Nachfragen an verſchiedenen Orten nicht aufzufinden geweſen. Unter dem Erbieten 
collegialiſchen Gegendienſtes ergeht daher biermit die freundliche Bitte: Der Herr College 
desjenigen Ortes, wo der Obengenannte ſich gegenwärtig aufhält, wolle den Unter⸗ 
zeichneten ſofort benachrichtigen. 810 

Zugleich erſuche ich alle reſp. Collegen zur Auffindung des Verſchwundenen durch weis 
teren unentgeldlichen Abdruck obiger Zeilen in Ihren reſp. Blättern beitragen zu wollen, 
da durch ſolchen Gegendienſt wir uns und das Publikum vor derartigen Verluſten an um⸗ 
berziebenden Kunden am beiten ſchützen können. 

Bunzlau i Schl., den 29. Auguſt 1869. 8 

©. A. Voigt, Buchdruckereibeſitzer und Herausgeber des Ni⸗derſchleſ. Couriers. 


Für Buchdrucker. 


Mehrere fleissige Setzer finden dauernde Beschäftigung in 
der Buchdruckerei des Unterzeichneten, welcher Sonntag, den 5, September, 
in Breslau anwesend sein wird und sich zwischen 10 und 12 Uhr Vor- 
mittags persönliche Meldung erbittet im Hötel „Goldener Löwe“ am 
Tauenzienplatz. Zimmer-Nummer beim Portier zu erfragen. [2698] 

Teschen. Karl Prochaska. 


Großherzogl. S. Lehranſtalt für Landwirthe an der 
Univerſität Jena. 


Die Vorleſungen für das Winterſemeſter 1869,70 beginnen 
Montag den 25. Oetober 1809. 

Von den an der Univerſität angekündigten Vorleſungen kommen für den ſtudirenden 
Landwirth vorzugsweiſe folgende in Betracht: 

Nationalökonomie, Prof. br. Hildebrand. — Finanzwiſſenſchaft, Dr. Conrad. — 
Ueber Verſicherungsweſen, Derſelbe. — Disputatorium über landwirthſchaftliche Tagesfragen, 
Derſelbe. — Betriebslehre, Hofrat Prof. Dr. Stoͤckbardt. — Specielle Viebzucht, Derſelbe. 
— Ueber Benutzung landwirthſchaftlicher Maſchinen, Derſelde. — Oekonomiſche Mineralogie 
und Geognoſie; Bodenkunde: Bonitirungslebre, Prof. Dr. Langethal. — Specieller Pflan⸗ 
zenbau, Derſelbe. — Ueber die der Oekonomie ſchädlichen und nützlichen Inſecten, Derſelbe. 
— Allgemeine Chemie, Prof. Dr. Geuther. — Aaricultuchemie, Prof. Dr. Reichardt. — 
Analytiſche Chemie, Derſelbe. — Stöchiometrie, Derſelbe. — Praftiſch⸗chemiſche Uebungen, 
Derſelbe. — Geognoſie, Hofrath Prof. Dr. Schmidt. — Mineralogiſche Uebungen, Derſelbe. 
— Die Befruchtung der Pflanzen, Prof. Dr. Strasburger. — Pbyftotomiſche, insbeſondere 
paraſitologiſche Unterſuchungen, Prof. Dr. Hallier. — Allgemeine und beſondere Zoologie, 
Prof. Dr. Häckel. — Allgemeine Entomologie, Ur. Dohrn. — Pbyſiologie der Zeugung, 
Prof. Dr. Preyer. — Anatomie und Phyſiologie der landwirihſchaftlichen Hausthiere, 
Medicinalaſſeſſor Dr. Zürn. — Thierärztliche Geburtshilſe, Derſelbe. — . tliche De⸗ 
wonftrationen, Derſelde. — Hufbeſchlagslehre, Derſelbe. — Veterinärkliniſche 
tionen, Derſelbe. — Landwirloſchaftliche Baukunde, Bauinſpector Spittel. — Ueber Sepa⸗ 
rationen und Ablöſung arundberrliher Laſten, Prof. Dr. Langenbeck. — Handelsrecht und 
Wechſelrecht, Ob.⸗App.⸗Ger.⸗R. Dr. von Hahn. — Völkerrecht, Dr. Brockhaus. — Ger 
ſchichte der neueſten Zeit ſeit 1815, Prof. Dr. A. Schmidt. — Logik und Encyclopädie der 
pbiloſopbiſchen Wiſſenſchaften, Prof. br. Fortlage. — Aeitbetit, Ged. Hofrath Prof. Dr. 
er. — Populäre Aftronomie, Prof. Dr, Schäffer. — Mathematiſche Uebungen, Der⸗ 
ſelbe. — Ueber Telegraphen urd andere durch Clectricität bewegte Maſchinen, Derſelbe. — 
Deulche Mythologie (Mythendeutung), Dr, Klopfleiſch. 

Die Direction. 


Nähere Auskunft ertheilt 
. Dr. E. Stöckhardt. 


LTE EEE 
Vierte Reiſe nach Egypten 


zur Eröffnung des Suezeanals. lan 


Reiſedauer 6 Wochen. Au rte Briefe nebſt 3 Nordd. G t 
umgehend und franco Broker! I Pre bis ult, See a ee ih 


resden, Foritftr. 20, Frhr. von Printz. 


emonſtra⸗ 


2769 


39 


5 
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Bekanntmachung. 


Die Lieferung von Kies für die Filter⸗ 
Baſſins des hieſigen neuen Waſſerwerks ſoll 
im Wege öffentlicher Submiſſion vergeben 
werden. Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen 
in der Dienerſtube des hieſigen Rathhauſes 
zur Anſicht aus und werden verſiegelte mit 
bezeichnender Aufſchrift verſehene Offerten bis 
inel. den 10. September cr. in unſerem 
Bureau VII. Eliſabethſtraße Nr. 12, 2 Treppen 
entgegengenommen [1238] 

Breslau, den 25. Auguſt 1869. 

Die Stadt-Bau-Deputation. 


. Bekanntmachung. 

Die der Tuchmacher⸗Innung gebörige, aufs 
Beſte eingerichtete Woll ſpinnerei, betrieben 
durch Waſſer⸗ und Dampfkraft, in welcher 
13. Hartmann'ſche Krempel, I Wolf, eine 
Wollwaſch⸗ und Wolltrockenmaſchine nebſt 5 
feinen Garnſpinnmaſchinen (240er) im Betriebe 
find, belegen in der Steinauer Vorſtadt hier: 
ſelbſt, ſoll im Subhaſtationstermine den 
2. October d. J. verkauſt werden. Ebenſo 
wird gleichzeitig die 4 Meile von der Stadt 
belegene ſogenannte Nie derwalke mit circa 
13 Morgen Wieſe und Acker, mit bedeutender 
Waſſerkraft, verkauft. 

Die Etabliſſements eignen ſich zu 8801 


Fabrikanlage. 
Lüben, den 31. Auguſt 1869. 
Bei Maruſchke & Berendt in Breslau, 

Ning Rr. 8, iſt erſchienen: 

Gerhard, R., Paſſor zu Schwoitſch. 
Ueber den vermeintlichen Unglau⸗ 
ben des Breslauer Geſangbuchs. Mit 
Berückſichtigung der Schrift des Dia⸗ 
conud Dr. Schian: „Das Schleſiſche 
Geſangbuch.“ Eine Schußzſchrift. Preis 
5 Sgr. 12717] 


Wandkarte des metriſchen 
Kuznik, Maßes und Gewichtes ker 


Zweite Beilage zu Nr. 
etersburg (Stadt), Kopenhagen, Gothenburg, Chriſtiania, Kiel, Flensburg, 
n N 
Abfahrt von | Stettin jeden Sonnabend Mittags, 
ud, Christ, Gribel in Stettin. 
der Rockford, Rock-Island und St. Louis 
in New-York und London 

mit Recht als der reichſte Staat der ganzen Union gilt. — Der Bau der Bahn ift 

Eine größere Strecke der Bahn iſt bereits ſeit April dieſes Jahres dem 
auf annähernd 10 Procent Zinſen per anno, und da ſolche den Vortheil genießen, 
1 Zins⸗Erträgniß bei der vermuthlich überaus guten Nentabilität der 
ſchon erhöht haben, und vermuthlich noch weiter im Courſe ſteigen werden, werden 
Tagescourſe an. J 

von 


Dampferverbindungen 
amburg, Antwerpen, Hull, Neweaſtle a London, 
tettin — Kopenhagen. 
Kopenhagen jeden Mittwoch er 
7proc. Gold-Obligationen, | 
Eisenbahn-Gesellschaft, 
ohne irgend einen Steuerabzug. 
laut Bericht eines anerkannt deutſchen Ingenieurs auf's ſolideſte und ganz nach 
Betrieb übergeben. 
daß der Beſitzer telt un berechtigt % feine Obligationen gegen Stamm⸗ 
abn, welche auf 15—20 Procent geſchätzt wird, zu erwarten. 
ausgefübrt durch g 
F. Fuld & Comp. in Franlfurt a. M. 
Abiſſinier Röhren⸗Brunnen 
Gustav Wiedero in Breslau, 


[4] 
nach und von Danzig, Elbing, Braunsberg, ene i. Pr., Tilſit, Niga, St. 
unterhalte ich regelmäßig. ıd. Christ. Gribel in Stettin. 

A. I. Dampfer: Stolp, Capitän: G. Jiemke. 
Paſſagegeld: Cajüte 1 Thlr., Deck 2 Thlr 
Capital und Zinsen in Gold zahlbar 

Dieſe Bahn durchläuft die fruchtbarſten Gegenden des Staates Illinois, welcher 
europäiſchem Muſter ausgeführt. 

Beſagte Obligationen rentiren beim gegenwärtigen überaus billigen Tagescourſe 
Actien der Geſellſchaft umzutauſchen, ſo hat er ein wabeſchelniſch noch weit 

Aufträge auf beſagte Obligationen, welche in Folge ſtarker Nachfrage ihren Cours 

TAmerikaniſche und andere Staats⸗Effecten nehmen wir im Lau 

zum Einrammen auch Einſchrauben 
BVerliner⸗ Straße Nr. 39. 


— . — — . — ͤ— ͤ — —: : — —ëa b —'.— — — —— — . ͥ ́v—vy— — 


> Aufbängen in Schulen). Preis 6 Sgr. 
Pumpe complett mit 15° Saugrohr 25 Thlr. Als Anleitung hierzu die Schrift: 
dto. 25“ dito. e Kuznik Das metriſche Maß und Ge: 
dio mit 3“ Stiefelweite 15“ Saugrohr 30 - at Hafen j Dritte, 1 — 
dto. dto. de ee 2 . 
Erd⸗Bohre zum Vorbohren auf 20“ Tiefe 6 te Nin ee 
Namm⸗ Einrichtungen von 1520 


Ein goldnes Medaillon 


iſt auf dem Wege von Frankenſtein nach 
Breslau — Bahn — verloren worden. 

Gegen Belohnung abzugeben in der Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [2725] 


Die Herſtellung guter , [1932] 
Gelegenheits⸗Dichtungen 


jeven Inhalts weiſet nach die Schleſter'ſche 
Baal. (H. Skutſch), e ee. 


Kettenpumpen 22 Thlr., Schlempe⸗Kettenpumpen 28 
Brennerei⸗Pumpen 40 Thlr. und theurer, 
, 5.1 200 zu Dar Si 
Hof und Straßen⸗Pumpen in 20° tiefe Brunnen 
von 20 Thlr. an, 
Pumpwerke in 100, tiefe Brunnen complett „140 
fertigt an die Fabrik von [2709 


Gustav Wiedero, Breslau, 
Berliner Straße Nr. 59. 


14 


Megenihirme [2702] N 
von ſchweter Seide pro Stück 2, 2%, Peuſion 
3, 84, 4 Thlr., kur einen Schüler, dei guter Auſſicht und 
gute Wlpacca, und Zanella⸗ flege, in Breslau nabe am Cliſabetan. 


ilfe eines Secundaners und Flagelbenutzung 
. — Adreſſe: P. P. 71, Expedition der 
reslauer Zeitung. 2707 


Ein Penſionär 


kann bei mir Aufnahme finden. 
Lehrer Jacob Freund, Zwingerſtr. 8. 


Penſtonäre jüd. Glaubens 
nimmt auf und ertheilt ihnen Nachhilfe 
[2629] Rector E. Mand 


us, 
Gräbſchnerſtr. 32. 

an ſucht für einen Herrn in den 30er 
M Jabren, titulirt von ſehr guter Fa⸗ 
milie, Vermögen, einer Einnahme von ca. 
3000 Thlr. dem Gelehrtenſtande ange⸗ 
boͤrig, in Berlin wohnhaft, eine Partie 
von ere dee end Alter und 
Vermögen. Muſikal. Kenntniſſe wären 
erwünſcht, jedoch häusl. Erziehung das 
aupterforderniß. Adreſſen unter den 
üchſtaben K. Karlsruhe poste 
restante bis zum 10. Septbr. erbeten. 


Subhaſtation der Stärke · und 
Sagofabrik zu Ohlau 
iſt am 7. d. M. früh 10 Uhr durch das Kreis⸗ 


* 


bleibt der hohen Feſttage halber nächſlen 
Montag am 6. und Dinstag am 7. d. 


geſchloſſen. 2718] 


Pianino's und Stutz⸗Flügel, 

neue und gebrcht. in Auswahl beſonders billig 
unter Garantie im Depot Alte Taſchenſtr. 
Nr. 11, erſte Etage [1959] 


egenſchirme, 
pro Stück 25 Sgr., 1, 1%, 1% 
bis 2 Thlr. 
Baumwollene Negenſchirme, 
pro Stück 15, 20, 25 Sgr., 
in größter Auswahl bei 
scher & Borck, 
Rings und Schweidnigerftraßen : Ede. 


von Schreib: und Copir⸗Dinten, in wehen Dual, zu ieh 
biui iſen halten: 115 
gen ee Kattner, Schmiedebrücke 56. 


P. Knuſchke, Grüne Baumbrücke 1. 


Vom 1, Oetbr. ab finden Penſionäre 
mit und auch ohne Koſt Aufnahme dei 
Perls in Breslau, Altbüſſerſtraße 59, 
3. Etage. [1966] 


C. F. Gerlich, Nikolaiſtraße 33. 
C. L. Neichel, Nekolaiſtraße 73. 
H. Nitſchke, Reuſcheſtraße. 

Eduard Rudolph, Berlinerplatz 13. 
W. Saäbſch, Nikolaiplatz. 


Eandwirthſchaftliches. 


Gleich früher iſt auch zur Lian artige Herbſtſaat das ſeit einer langen Reihe von 

Jahren durch mich debitirte vielfach erprobt und bewährt befundene Präſervatly⸗Pulver 

535 den Brand im Weizen borräthig und offeriren da ſelbe in Padeten auf 16 Scheffel 
k. Maß Ausſaat berechnet. Preis 20 Sgr. — Gebrauchsanweiſungen gratis. 


Carl F F. Heitsch, Kupferſchiedeſtraße 25, 


Ecke der Stockgaſſe. 


Die Wagen⸗Fabrik von A. Feldtau in Freiburg i. Schl. 


empfiehlt eine große Auswahl neue und gebrauchte Wagen, auch einen leicht fahrenden 
ane für 10 Perſonen, und eine ſehr 215 — — Hoppel⸗Kaleſche (Landauer) zu 
ſehr ſoliden Bee: Die noch in Breslau, Neue⸗Oderſtraße Nr. 10, ſtehenden Wagen, 
worunter ein feines Coupé, albgedeckte und andere Wagen ftehen, ſollen wegen Local⸗Ber⸗ 
Anderung dilligſt verkauft werden. Näheres bei A. Feldtau in Freiburg i. Schl. [591] 


Harlemer Blumenzwiebeln 


aus den anerkannt beſten Handelsgärtnereien direct bezogen, find angekommen und offerire 
ſolche in ſchönen, gefunden, bläbbaren Eremplaren, laut gratis in Empfang zu neh: 


ge Rate. Carl Fr. Heitsch, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


N 
27 


407 der Breslauer Zeitung. 


Um den ſo vielfach vorkommenden Mißbräuchen reſp. Verwechſelungen unſerer 
Firma zu begegnen, die wiederholt ergebene Anzeige, daß ſich unſere 


E Meubles-Halle 


der vereinigten Innungs⸗Tiſchlermeiſter, 


1. Etage, vis-A-vis der Königl. Bank, 


39 bet der Albißerſraße, befinde 12550] 139. | 


Donnerstag, den 2. September 1869. 


39, Albrechtsſtraße 39, 


Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage das Colo 
nial⸗Waaren⸗Geſchäft des Dec Adolph Gellhorn, bierjelbit, Carlsſtraße Nr. 30, 
im goldenen Hirſchel, käuflich übernommen habe und daſſelbe für meine Rechnung unter 


der Firma 
Rudolph Holzbecher 


weiter fortführen werde. / 9 . 
Deieſem Geſchäft habe ich noch ein wohl aſſortirtes Cigarrenlager beigefügt, daß 

einer gütigen Beachtung beſtens empfehle. Durch Lieferung guter Waaren und zeitgemaß 
billige Preiſe werde ich bemüht fein, das mir werdende Vertrauen in jeder Weiſe zu recht⸗ 


fertigen und zu erhalten. 
Holzbecher, 


Breslau, den 1. September 1869. 
Carlsſtraße Rr. 30, im goldenen Hirſchel. 


Rudolph 


[1963] 


Zu der am 7. September ſtattfindenden dritten Ziehung find noch zu haben: 


Preuß. Looſe, - Ar % Driginal, 


187 74 


sam Frankfurter Stadt⸗Lotterie, 
deren Ziehung am 9. September ſtattfindet. 12658 
M. Meidner, Berltn, 


Gewinne in der Preuß. Lotterie u. A. 
Bank: und Wechſelgeſchäft 


21. 150,000 100,000, 
Unter den Linden 16. 


in der Frankfurter fl. 200 „000. 
tabl N 
RENEWER. 


ers Vege 
Dieses wunderbare, einzig daßtehende, von bedeutenden Capacitäten Berlin's geprüfte 


AN 
SICILIAN HAIR 
unschädliche Haar- grauem Haar in 8—14 Tagen seine natürliche Farbe 


Wasser giebt wieder, ob blond, braun oder 'schWhrz, 
kurz alle Nüancen, Preis 2 Thaler. Nur allein echt zu hahen im 2718] 


General-Depot Gebr. Schröer, Schweldnitzerstrasse. 


Pariſer Seiden ⸗Herrenhüte 


in den neueſten Heid« 
ſamſten Fagons, 
recht dauerhaft, leicht 
und St 4% 2 2%, 
pro St Ar 2, ’ 
J, 3% Tolr, 
moderne ih und 
Stoffhüte 


u 
g 


Jepferelg Englisch 


für Herren» und Knaben, pro Stück 1, 1%, 1%, 1%, 1%, 2 bis 24 5 
empfehlen in größter Auswahl, A Ale, 0g 


Malischer & Borck, 


Ning⸗ und Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 


Breslauer Conſum⸗Verein. 
Bei Entnahme von Kohlen aus der Niederlage 
des Herrn C. G. Zorn, Ecke Friedrichsſtraße und Kleinburger Chauffee 
und Koblenplag Nr. 7 am Oberſchl. Bahnhof, 
„ „ E. Kulmiz, Freiburger Bahnhof, 
der Klauſa'ſchen Bergwerks⸗Verwaltung, H. Feykiſch, Koblenplag 
Nr. 8 im Bahnhof der R.⸗O.⸗Ufer⸗Eiſenbahn 
empfangen die Vereins mitglieder Dividendenmarken in dreiviertelfacher Höhe des ge⸗ 
zahlten Betrages, welche von uns nach Maßgabe der §§ 20 und 21 der Statuten 
eingeloͤſt werden. 12700) Die Direetion. 


N Steinkohlen 
aus „Eouiſenglück⸗Grube“ * 
itt eitgemd die Steinkohlen⸗Niederl « 5 
A Mr. 10, ee. aud in mah be. Seng A 
ſtraße 7, entgegen. [2633] 
es, 


1 


7. N rei J 8 
8 Mein, — das . 
——— RESTITUTIONS-FL Ur, 
bewährt gegen 158 Lükden des Pferdes (. C Simöns Finid-Heiimsthode). 
Wer dasselbe unwerfälscht su haben wünscht, wende sieh an mich selbst, . an 
n Hof=Lieferanten C. L. Schwerdtmann, Berlin, Leipzigstt. 38. 
Preis: ½ Kiste, 12 Flasche, 6 Thir., % Kiste, 6 Flaschen, 3 Thlr. 
OARL SIMON, 'Thierarst, nder des Ressitutions-Fiulds und free 
der Tluld-Heilmethede. Pom. Lana, Reg. Bes. Posen 


Das Flad de ebrüder Engel in Wriezen 3. O., — Eduard 0 
ane andere — 22 Herren —, iind nur Machak nungen . PH ng 


Echter Peru-Guane. 
Neue Sendungen in beſter echter Waare ſind wieder 


bei uns eingetroffen. 
92722 Ruffer & Co. 
Zur Saatbeſtellun 


oſfetiren wir von den Fabrilgten unſerer chemiſchen ae Hallemba 


Superphosphate mit und ohne Stickſtoffge 
in beſter 0 m hate 8 1 —＋ dh f ſtoffgehalt 
Alle unſere foniligen Düngfabrikate ſind nahezu vergriffen. 
Antoniendültte im Auguſt 1 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


[807] 


r 


Berichtigung. 

In der Annonce des Herrn Guſtav 
Schroeter, betreffend Ermeler'ſche Tabake, 
(Bresl. Ztg. vom 29. Auguſt, 3. Beilage, 
S. 2730) iſt ſtatt Gebrüder Bernhard zu 
leſen: Gebrüder Bernard. 


eld auf kurze Zeit wird nachgewieſen an der 
Sandkirche 3, 2, Thür, 1 Treppe. 


3500 Thaler 


werden auf eine pupill. ſichere Hypothek (im 
Innern der Stadt) geſucht und Anträge durch 
die Annoncen⸗Expedition von Sachſe & Co. 
in Breslau, Riemerzeile 18, sub P. 136440 


gegengenommen. 


Viſiten⸗Karten 


100 Stück in modernſter Art, 
15, 20, 25 Sgr. u. 1 Thlr. 
Brief⸗Bogen mit Weißprägung, 
100 Stück 8, 10 und 12 Sgr., 
100 bunte Couverts 6 Sgr., 
100 Bogen und 100 Couverts in engl. 
Farbendruck mit Monogramm 125157 


empfiehlt * 
N. Raschkow jr 
iertel. 


Schweidnitzerſtraße, im erften 


Tapeten. Nr Tapeten. 


Tapeten 
in den neueſten, prachtvollſten Deſſins, 
2 (2 


pro Rolle 2, 2 
bi 2 


is 20 81 
Nouleaux, Gardinenſtagen 

u alter [2703] 
zu allen 5 105 Preiſen 


e 
Kalischer & Borck 
Rings und Sch weidnitzerſtraßen de. 
Tapeten. ii Tapeten. um 


Flügel und Pianino's 


ſind in allen a unter Ga⸗ 
rantie zu den billigſten Preiſen vor⸗ 
räthig in der 


erm. Ind.⸗Ausſtellung, 
? Ring 16. wa 


Ratenzahlungen genehmigt. 


’ U ’ 


Ein Rittergut von nahe 1000 Morgen klee⸗ 
ſävigem Boden 1. und 2. Klaſſe (worunter 
100 Morgen Wieſen), mit guten Wirthſchafts⸗ 
gruen ſchönem maſſiven Wohnhaus, von 

rten umgeben, ohnweit der Chauſſee, die 
nach 3 Städten und in 2 Stunden zur Eiſen⸗ 
bahn führt, iſt bei 20 Mille Anzahlung mit 
vollſtändigem lebenden und todten Inventa⸗ 
rium und reichlicher voller Ernte preiswürdig 
zu verkaufen. 

Nur ernſte Selbftliäufer erfahren bei franco 
Anfrage sub A. Z. poste re- tante Kreuzburg 
DS. das Nähere. [840] 


Ein Grundſtück 


in der A ee Gegend im Hirſchberger 
Thale, 10 Minuten von Warmbrunn, enthal⸗ 
tend ca. 90 Morgen Areal, Wald, 12 Morgen 
Acker und Wieſen, ein Luſtſchloß, elegant, be⸗ 
quem und neu erbaut, durabel mit Felſen⸗ 
kellern, Obſtallee, Park, engl. Garten, Gemüſe⸗ 
garten, ein Wirtſchaftsgebäude, mit zuſammen 
16 Zimmern, gewölbte Stallungen Ar 20 St, 
Vieh, Alles neu erbaut, mit ſchönem gutem 
Waſſerbrunnen, einen Granitſteinbruch ohne 
Ende, eine ſchöne Reſtauration, die confortabelſte 
im ganzen Thale um Warmbrunn, einen 
Ausſichtsthurm, Eliſenhöhe genannt, tapirt 
34,000 Thlr., iſt zu verkaufen oder in ein 
2. mit Geſchaft einzutauſchen. — Reele 
uſtige Käufer erhalten alles Nähere bei Haupt⸗ 
Agenten und Commiſſionär F. Muſchalek in 
Hainau auf franco Briefe. [752] 


Für Brennerei⸗Beſitzer! 


Wegen Betriebsänderung ſind nachſtehende 
Maſchinen zu verkaufen: [838 
1) ein complettes Kühlzeug mit Wind⸗ 

flügeln für runde Kühlſchiffe; 
* eine complette Kartoffelmühle. 

eides mit allen Transmiſſionen vollſtän⸗ 
dig betriebsfähig und im beſten Znſtande für 
den größten Betrieb. 

Die Brennerei-Berwaltung 


zu Kottliſchowitz bei Toſt Oberſchl. 


Ei durchaus ſolides, auf feſter Kundſchaft 
baſtrendes Engros⸗Geſchäft, welches 
einen Reingewinn von ca. 8000 Thlr. per anno 
nachweiſen kann, iſt zu verkaufen. 
N — mit einem fläffigen Capital 
von 20,000 Thlr. — werden gebeten, unter 
Angabe ihrer Referenzen, ſowie ihrer bishe⸗ 
rigen Thätigkeit, ihre Adreſſe unter A. Z. 
poste restante Stettin einzureichen. [834] 


2 Geſchiſts Verkauf. — 


n einer Kreis⸗ und Garniſonſtadt, in 
der Ye ift ein lebhaftes Colonial⸗Waa⸗ 
ten Geſchäft, mit einer Selter⸗Trinkhalle ver⸗ 
bunden, eingetretener 5 wegen, 
bald, oder ſpäteſtens bis zum 1. October cr. 
u verkaufen. ähere Auskunft wird Herr 
5 Anlauff in Strehlen, die Güte 
haben zu ertheilen. [837] 


Eine Villa 


oder ein geeigneter Platz dazu in der nächſten 
Umgebung von Breslau wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht. ur directe Offerten werden erbeten 
unter Adreſſe S. L. Nr. 10 poste restante. [1950 


Beſtellungen a. Saatgetreide 


können nicht mehr angenommen werden. [843] 
Dominium Witoslaw bei Alt⸗Boyen. 


200 Eimer gutes helles 
Baieriſch Lager⸗Bier 


ſind ſofort preismäßig zu verkaufen. Franco⸗ 
Offerten werden unter der Chiffre N. P. poste 
restante Brieg erbeten. [801] 


Eine ſeit 50 Jahren beſtehende Porzellan: 
und Ofen⸗Fabrik iſt wegen Ableben des 
Beſitzers vortheilhaft zu kaufen und ertheilt 
nähere Auskunft 1737 

die Beſitzerin M. Schmidt's Wwe., 
Hirſchberg i. Schl. 
Zei Rohgerbereien, eine Weißgerberei, 
Kretſcham, Gaſthaus und Gaſthof weiſt 
nach: F. Muſchalek, Hainau. 753 


Erbtheilungs halber 


beabſichtigen wir, das Gründſtück Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 29, im grauen Strauß, zu vers 
kaufen. Nur Selbſtkäufer, wollen gefälligſt an 
Wilhelm Härtel, Sternſtr. Nr. 3 ſich wenden. 


Indiſchen Stampf⸗Caffee 


in Originalpacketen Y, Pfd. 6 Sgr., 4 Pfd. 

3 Sgr., importirt und empfiehlt 12505] 

M. Herrmann, Berlin, Münzſtr. 23. 
Wiederverkäufern lohnenden Rabatt. 


Eine Locomobile, 


mit oder ohne Wagen, 6—8 Pferdekraft, gut 
erhalten, wird zum Kauf geſucht; Offerten an 
Braun u. Weber, Königsberg 17251 5 


richten. 


Der Verkauf * 
1½jähr. geimpfter 
ei Böcke 


Merino⸗ 


Kammwollheerde 
(Krebsow-Boldebuck) 


beginnt jetzt. 2 

Wegen des früheren Verkaufs find die Böcke 
am 26. März geſchoren. 

Preis der Böcke 6— 12 Frdor. und 1 Thlr. 
an den Stall. 

Auf Anmeldung ſtehen Wagen auf dem 
Meile entfernten Bahnhof Anklam bereit. 


Jargelin bei Anklam, 


den 27. Auguſt 1869. 


von Below. 


[2654] 


— aus meiner Me⸗ - 
rino⸗Kammwoll⸗Heerde (Sanitz⸗Boldebuck 
und Nienhagen-Boldebud) hat begonnen, 
120 Widder 1% und 2 Jahr alt. Pocken 
geimpft. Preiſe von 6—20 Fridr. Wegen 
des frühen Verkaufs Widder am 23. März 
geſchoren. Auf Anmeldung Wagen an dem 
Meile entfernten Bahnhof Zaſſow. [829] 
Krebſow, den 1. September 1869. 
Züſſow, Vorpommern. 
Heydemann, Oberamtmann. 


Kieler Bücklinge, 
Geräuch. Lachs, 
Strassburger 
Pasteten 
Mettwurst, 
Pumpernickel, 
Franz. Käse, 


Teltow. Rübchen, 
Schoten, Bohnen, Cardl, 
Artischoken, Spargel, 
Morcheln in Büchsen, 


12726 empfiehlt: 


Eduard Scholz, 


Ohlauerstrasse 79. 


Zeltower 
Delicateß⸗Dauerrübchen, 
Elbinger aer ie 
Neüchateler Käſe 


bei 
Hermann Straka, 


Ring, Riemerzeile 10, zum goldenen Kreuz, 
5 Colonialwaaren⸗, 2716) 
Delicateſſen⸗ und Mineralbrunnen⸗Handlung. 


Wegen Abreiſe 


ſind mehrere Zimmer Möbel, modern und 
nur wenig gebraucht, billig zu verkaufen 


2770 


Ein in Nürnberg 


anſäßiger Kaufmann, welcher auch Reiſen 
machen läßt, wünſcht die Vertretung achtbarer 
Häuſer für ſchleſiſche Producte zu übernehmen. 
Gel. Offerten vermittelt sub Chiffre N. Nr. 159 
die Annoncen⸗Expedition von 


G. L. Daube & Cie. 


in Nürnberg. 
Ein recht brauchbarer Pony 
ift zu verkaufen Fiſchergaſſe 15. (1971 


Eine ev. Erzieherin, 


sehr tüchtig in Musik und Sprachen, empflehlt 
[1947] Frau 0. Drugulin, Ring Nr. 29. 


Eine Französin 


sucht eine Stelle als Bonne durch 
[1948] Frau 0. Drugulin, Ring Nr, 29. 


E gepr. Lehrerin wünſcht gegen mäß. 


[2695] 


Honorar Stunden zu ertheilen. Gef. Off. 
sub B. 70 Briefk. der Breslauer Zeitung. 


ine erfahrene, geprüfte evangel. Erzieherin 

wird vom 1. October c. ab für 2 Mäd⸗ 
chen von 9 und 11 Jahren bei gutem Gehalt 
geſucht. Dieſelhe muß in der franz. und engl. 
Sprache, ſowie in der Muſik tüchtig ſein. Ab⸗ 
ſchriftliche Zeugniſſe werden unter F. F. poste 
restante Reiſen erbeten. 1528 


ür ein bedeutendes Putz⸗ und Weiß⸗ 

waaren⸗Geſchäft wird eine gewandte 
Verkäuferin, wenn möglich gelernte Putz⸗ 
macherin, zum baldigen Antritt oder per 1. 
October geſucht. Die Stellung iſt dauernd 
und angenehm. 835 

Offerten mit genauer Angabe der bisherigen 
Thätigkeit unter A. H. 69 in der Exped. der 
Breslauer Zeitung. 


in Kataſtergehilfe, in Vermeſſungs⸗ 
Theilungs⸗, und Berechnungsarbeiten ge 
übt, findet Engagement bei dem Kataſtercon⸗ 
troleur Nippe in Kempen, Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Poſen. 806 
Die Kenntniß der polniſchen Sprache iſt 
wünſchenswerth. 


Ein langjährig prakt. und theor. vollſtändig 
im Hoch- und Eiſenbahnbau, wie Feld⸗ 
meſſen gebildeter Mann ſucht baldigſt ange⸗ 
meſſene Stellung. Gef. Offerten sub R. 8. 24 
leiwitz. [1869] 


Als Socius oder Disponent 
ſucht ein erfahrener, zuberläffiger, ſolider Kauf: 
mann, Chriſt, 34 Jahre alt, ſeit 10 Jahren 
in einem Colonial⸗Waaren⸗Engros⸗Ge⸗ 
ſchäft theils als Reiſender, theils als Dis⸗ 
ponent thätig, in ein reelles Geſchäſt mit 
7000 Thlr. Einlage einzutreten. Offerten unter 
R. 44 poste restante Breslau, [1961] 


Stelle-Sefu. 

Ein junger verheiratheter Kaufmann, der 
durch Verhältniſſe gezwungen, ſein Geſchaft 
aufgeben muß, ſucht unter beſcheidenen An⸗ 
ſprüchen eine dauernde Stellung als Aufſeher 
oder ſonſtiger Beamter in einem induſtriellen 
Etabliſſement, da ihm beſonders Umſicht und 
praktiſche Erfahrung ſowie polniſche Sprache 
zur Seite ſtehen. Gütige Offerten werden 
unter A. # 72 d. d. Exped. der Breslauer 
Ztg. erbeten. [841] 


Ein junger Mann, mit Buchfüh⸗ 
rung, Correſpondenz und den übri- 
gen Comptoir ⸗ Arbeiten vollſtändig 
vertraut, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe und Empfehlungen Stel · 
lung in einem größeren Comptoir 
oder Bankgeſchäft. 

Gef. Adreſſen werden durch die 
Exp. der Breslauer Zeitung sub 
A. Z. Nr. 73 erbeten. 1970] 


ür ein größeres Bands, Poſamentir⸗ und 

Steumpfwaaren-Geſchält wird zum ſofor⸗ 
tigen Antritt oder per 1. Oetober ein tüchti⸗ 
er Reiſender und ein Verkäufer geſucht, 
jedoch müſſen dieſelben mit der Branche der: 
traut fein. Zu erfragen bei Herrn Emil 
Müller, Ohlauer⸗Stadtgraben. 11969] 


poste res tante 


Breslauer Börse vom 1. September 1869. Amtliche Notirungen. 


Inländische Fonds Neisso Briegerſd i — Baier. Anleihef4 | — 
und Wil, "Bahn 15 10 — Rugs. Boden- (Pro Scheffel in Sgr.) 
Bisenbahn-Prioritäten, Gold- 0. dal — Cred.- Pfdb, — Wasre feine mittla n..4, 
- und Papiergeld. a er 5 ( — Lemb. . Czern. — Weizen weiss 87— 90 84 76 80 
Pronss, Anl.5915 1014 B. . — . gelber 77-81 75 67. 70 
do. Btaatsanl.|12194 B. Ducaten ..... 96, G. Diverse Aetien. Koggen 61—64 59 5557 
do. do. (444 B. Lonisd’or ... 112 E. 8 Gerste 50-51 47 45- 46 
Pa Russ. Bank- Bil. / 72587642 bz. resl. Gas- Act. . Hafer alter 38—39 37 55 36 
1850.52. 4 833 B. Oest. Währangf⸗3äf tz orva 5 fag do, neuer 32—35 31 2930 
de chl. Feueryrs. 4 — Erbsen. 64 68 62 59. 61 


8t.-Bchuldsch. J 0814 B. 


Super phosphate 


und andere Düngſtoffe offerirt in beſter Qualität zu billigſten Preiſen die [ 


Superphosphat⸗Fabrik v. Mann & Co, Vlücherplatz 11. 


Ein Commis, 


gewandter Expedient, der polniſchen Sprache 
mächtig, kann ſich für ein Specerei⸗Geſchäft per 
bald oder 1. October unter Lit. A. K. poste 
restante Myslowitz melden. [1936] 


ür ein Rum⸗, Arac⸗, Cognac, Import- u. 
Export ⸗Geſchaft wird ein tüchtiger, doch 
nur ſolcher Reiſender gegen gutes Salair 


geſucht, der in dieſer Branche ſchon mit beitem | P 


Erfolg thätig geweſen iſt. Adr. unter Chffr. 
S. 67, Expedition dieſer Zeitung. [818 


Tapiſſerie⸗Geſchäft. 


Für mein Tapiſſerie⸗Engros⸗ und Details 
Gerhäft ſuche bei gutem Salair und freier 


ff.] Station einen tüchtigen, jungen Mann, ſowohl 


zum Verkauf, als zum Reiſen. [1935] 
Stralſund. G. Liebenow. 


ur mein Tuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft ſuche ich einen tüchtigen Verkäufer. 
836] N. Brinitzer in Gr.⸗Glogau. 


a nis Geſuch. 

Ein junger Mann, militärfrei, gewandter 
Detailliſt, gegenwärtig noch in Stellung und 
mit den beſten Empfehlungen verſehen, ſucht 
zum 1. October ein anderweitiges Placement 
in einem Specerei⸗ oder Eiſenwgarengeſchäft, 
am liebſten als Compteiriſt. Gefl. Offerten 
sub G. 6217 befördert die Annoncen⸗Expe⸗ 


drichsſtraße 60. [2694] 


dition von Rudolf Moſſe in Berlin. gie 


Für das Comptoir eines Papier: 
Engros⸗Geſchäfts in Berlin wird 
ſogleich oder zum 1. Oetober d. J. ein 


tüchtiger Correſpondent, 
der nit der Branche vertraut 


iſt, und auch mit der Buchführung 
und ſonſtigen Comptoirarbeiten Be⸗ 
ſcheid weiß, wenn möglich auch den 
Verkaufleiten . ucht. Adreſſen 
mit Angabe der bisherigen Stellun⸗ 

en werden in der Annoncen Expe⸗ 
bitton von Rudolf Mosse in Berlin 
sub C. 6188 entgegengenommen. 


Ein Commis, Speceriſt, gewandter Ver⸗ 
käufer, noch activ, mit guten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht per 1. October d. J. unter 
ſoliden Anſprüchen anderweitig Stellung. 
Gefällige Offerten werden H. M. 18 poste 
restante Oels erbeten. [790] 


Ein Juwelier n.Zahntechnifer 


wünſcht eine Stellung. Adreſſen werden er⸗ 
beten unter B. St. Herrn W. Sommer, 
Juwelier, Sprottau. [1949] 


Ein tüchtiger Wirthſchaftsſchreiber, der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig, 
im Rechnungsfache bewandert, findet zum 
1. October e. Stellung. [1903] 
Näheres Werdermühle im Comptoir. 


Ein Deſtillateur, 


Chriſt, der polniſchen Sprache mächtig, der 
im Ausſchank thätig ſein kann, wird zum 
ſofortigen Eintritt geſucht. 

J. Grunwald, Deftillateur, 
[820] Myslowitz. 


Ein practifher Deſtillateur, 
(chriſtlicher Confeſſion), welchem gute Zeug: 
niſſe zur Seite ſtehen und noch conditionirt, 
ſucht per 1. October d. J. ein Engagement. 

Gefällige Offerten weiden unter A. B. 2 
e Brieflaiten der Schleſiſchen 
erbeten. 


.. 0 0 1 0 VE Et 
Ein - er und braver junger Mann kann 
bei mir, mit Ausſicht auf fpätere, 
dauernde Stellung, in die Lehre treten. 
Nur ſolche wollen ſich melden, die über 
ihre Leiſtungsfähigteiten genügende Zeugniſſe 


74 
N C. Merges, Reuſcheſtraße 26059. 


eitun 
1525 a 


Ein tüchtiger el 


der das Grünfeife « Sieden verſteht, findet 
bei gutem Lohn und freier 
Stellung bei x ] 
A. Wehowski in Beuthen DS. 


Ein tüchtiger Brenner, 


der polniſch ſpricht, wird für mein Gut in 
olen, 2 Stunden von Kattowitz, ſoſort ge⸗ 
ſucht und iſt Näheres einzuſehen bei 
Herrn C. W. Hendſchke in Breslau, 
„ Inſpector Häublein in Grzichow, 
oder bei mir 1946] 
Guſtav von Krariſta in Freiburg. 


Ein Uhrmachergehilfe 
findet dauernde Beſchäftigung hei 831 
N. Schuſter in Tarnowitz. 


ur meine Modewaaren⸗, Tuch und Bands 
Handlung ſuche ich einen Lehrling zum 
ſofortigen Antritt. Roſenthal. 
Oppeln, im Auguſt 1869. 182⁴] 
Ein Oberſecundaner, 17 Jahr alt ſucht 
unter ſoliden Bedingungen in einem achtbarn 
Hauſe eine Lehrlingsſtelle. 1852 
Offerten sub J. Z. Nr. 20. Myslowitz. 


Ein Primaner, moſaiſcher Reli 
ion, 16 Jahr alt, wünſcht in einem 
Breslauer Bank⸗Geſchäft Stellung 


eiſe ep 
1944 


als Lehrling. Gef. Offerten unter 
S. R. 16 poste restante franco 
Leipzig. [1967] 


(gi freundliche geſunde Wohnung von 
5 Piecen iſt vermiethen und Michaelis zu 
beziehen Junkernſtr. 25/26. [1937] 


Eine herrſchaftl. Wohnung, 


erſte Etage, 5 Zimmer, viel Bei 
1 zu beziehen Tauenzienſtraße N , 
e Grünſtraße. [1953] 


Eine Hochparterre⸗Wohnung, 5 Zimmer 
viel Beigetaß, Michaeli zu beziehen Grün⸗ 
ſtraße Nr. 29. Di DATE [1954] 


Wohn. 1 Etage 5 gr. Zimmer, Küche, 
Entree u. Beig. für 300 Thlr. v. 1. Oet. 
ab. — 3 Zimmer, Küche, Entree nebſt Jub. 
f. 150 Thlr. bald oder Det. zu bez. Vor⸗ 
werksſtr. 2. Näh. 3 Tr. od. b. Haush. par terre, 


zu unmöblirte Vorderzimmer, auch zum 
Comtoir geeignet, find per 1. October — 
oder auch etwas früher — zu vermiehen. 
Näheres Biſchofsſtr. Nr. 16, 1. Etage, 
im Comptoir. [1955] 


Be — Brian. Mihaeli zu 
. e 

3 Stuben, Cabinet, en C. 
benutzung. Näheres daſelbſt par terre, 


Ein Verkaufsladen 


iſt in meinem Gaſthauſe mit compl. Einrich⸗ 
bang und Wohnung fofort zu übernehmen. 
[539] S. Knopf, Antonienhütte. 


Geſucht 


wird ein Gewölbe nebſt Remiſe in Nähe 
der Schweidnitzer⸗ oder Oblauerſtraße, ſo wie 
eine Wohnung von 2—3 Stuben 1. oder 
Eh 71 17 Ir 04 ſchlimmſten 
a u Neujahr. 
een erbitte unter Z. paste 5 
reslau. 


11965] 


9. Borchard, Berlin, Kronenſtraße 55. 


31. Aug. J. Sept. Ab. 10. Mg gu. Nachm. 21 
Luftdrucbeib⸗ 3471 331756 3 445 


Luftwärme +88 +58 „12.6 
Thaupunkt +30 +45 41 
Dunſtſättigung 6lp. Sopét. Amt. 
Wind NW 1 W̃ 1 1 
Wetter heiter, faſt heiter, wolkig 


Preise der Cerealien. 
Feststellungen der poliz, Com: iss. 


Präm.-A. v. 55[31]1234 B Freiburger .. 4 116 bz B. £ 14] — i 

Bet g. bl Ah 935 84K 8510 do. g 3 do. 8«.-Prior 12 Werben der Ag 

Pos. Pf. (alte) 144 — Ndrschl-Märk 44] — Schl. Bank. 4 [124 B. Kom * wine: en Commission 
do. do. 6 — Obrschl.A.u.C.B4|189 ba ee ne Jan Mazkipreise 
do, (neue) 4 839 E. do lit. B.]I3 — „„ 

Schles. Pfdbr.J3;U77 483 bz R. Oderufer-B.l5 [95444 ba G. Weechsel-Course. Raps und Rübs on. 
do. Lit. AJA 1874 bz Wilh.-Babn . 14 [113 bz G. Pro 150 Pfd. Brutto in Bilhergr 
dto, Lit, C. 43] — — Anısterd.250f1.[ks1143} B. Ra 250 240 
S Lombarden | [146 et bz do. 250N.jM]1424 0. r 
do.Pfb.Lit.Bl4 | — Warsch.- Wien Hambrg.300M.|ks[1514 G. Winter- 1 24 216 
— ET r. St. 60 Rg. |5 [60% br ., ese de r ©. 1) 7 
do, Ian Rumänen 74]735848} bz B. 1 SE 892 18 — Dotter e 
do. Rentenb. 4 [37583 ba G. Ausländische Fonds. do. 1 L. Btrl.BM[6,24$ ba G. — m 

Posener do. h 54 B. . ey RE Wien 180 4. 2 ae Kündigungspreise 

8. Frov.-Hilfsæ 4 | — Hal. Anleihe . % [55585 bz G. re na et G. für den 2, Septbr, 

Freibrg. Prior. 4 J82 B. Pola, Pfandbr. 4 [714 B. Frankf. 100 fl. 2 86. Roggen 48} Th'r, Weizen 65 
do. do. 4 sel B. Foln.Liqu-Sch 4 |Verloosung Leipaig 100 Thl fey = Gerste 49}, Hafer 424, Raps 116, 

—5 erte H 58 85 ee 1 = Waroch. 908 srl — Büäböl 12 Sphitse 16% 
do. do. 1705 8: Nana nn 5 81 b Die Börsen-Commission. I Börsennotis von Kart bel, irisur 
do. 4 1 3010. do.60erLoose Pens N an pro 100 Ort boiBOpUL Tralisst 0 

R. Odernfer. 5 [1002 B. pr. St. 100 El 164 B. 1 0. 


poste rest, 


Fette Karpfen, 


von erſter diesjähriger Fiſcherei, empfing und 
empfiehlt zeitgemäß billigſt: lose! 


E. Huhnd 


te 
orf, . 
Verkaufsplatz; Vormittagk am Neumarkt. 


Salvatorplatz Nr. 3-4, 
2. Etage links. [1828] 


Ein Deſtillateur 


wird nach auswärts zu engagiren gewünſcht 
durch Jer. Stern, Ning 50. [1962] 


Auf günstigere Pariser und Wiener Notirungeu war die Stimmung der Börse beute eine 
beruhigtere, und die Course der Speculations-Papiere erholten sich theilweise in bedeuten- 
dem Maasse von ihrem gestrigen Rückgange. Es zeigte sich auch grosse Kauflust, sodass 
der Umfang des Geschäfts ziemlich ausgebreitet war, 


Verantw. Medacteur: Dr. Stein, — Drud von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Vr slau 


